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London. Wie wir von beſtunterrichteter Seite erfahren, iſt 
die vorläufige Antwort der engliſchen Regierung auf das deut⸗ 
ſche Reparationsmemorandum, wenn der Weg der direkten 
Uebergabe durch die Alliierten Botſchafter in Berlin nicht vor⸗ 
gezogen werden ſollte, im Laufe des Sonnabends zu 
rechnen. 

Der von den Alliierten gewählte Weg der Uebergabe einer 
vorläufigen inoffiziellen Antwort, der dann in einigen 
Tagen eine formale Beantwortung des deutſchen Memoran⸗ 
dums vom 30. Oktober folgen wird, geht auf franzöſiſchen 
An der Wahl der Methode iſt das Werk Poin⸗ 
carees zu erſehen, der ſich gegenüber der biegſameren engliſchen 
Haltung durchgeſetzt hat. Die Vorbeſprechungen über die Ein⸗ 
ſetzung des Sachverſtändigenausſchuſſes haben überhaupt eine 
außerordentlich intereſſante und wie es ſcheint, auch nicht ganz 
ungefährliche Wendung genommen. Angeſichts der ſtändigen 
Berichte der engliſchen und franzöſiſchen Preſſe über dieſes The⸗ 
ma erſcheint es notwendig, die Entwicklung auch vom deutſchen 
Standpunkt aus darzulegen. 

Im deutſchen Memorandum vom 30. Oktober, das die Folge 
des Beſuches auf der letzten Genfer Völkerbundstagung war, 
auf der bekanntlich die deutſche Forderung der Rheinlandräu⸗ 


De Panzerkreuzer werk 


+ 


255 Abgeordnete für — 203 gegen den Panzerkreuzerban 


Berlin. Der zweite Tag der Panzerlreuzer⸗Ausſprache 
hatte etwas höheres Niveau als der erſte Tag. Der Abgeordnete 
Brüninghaus legte die Notwendigkeit für den Bau des Panzer⸗ 
ktreuzers dar. Er ſtieß auf heftigen Widerfprua der Sozialdemo⸗ 
traten. Die Einheitlichleit der hinter der Regierung ſtehenden 
Parteien war wieder ſehr wenig zu ſpüren. Der demolkratiſche 
Abgeordnete Lemmer unterzog ſich mit Geſchick der Aufgabe, zu 
begründen, weshalb die Demokraten gegen den ſozialdemokrati⸗ 
ſchen Antrag ſtimmen. Dann kam die lange erwartete Rede 
Wirths. Es wurde eine eine Enttäuſchung. Wirth wollte 
ein wenig den früheren Obereohrer herauskehren, kanzelte alle 
Redner ab und fand hinterher nichts anderes als eine Klage 
über den Niedergang des Parlamentarismus und des Deut⸗ 
ſchen Reichstages im beſonderen. Breitſcheids Rede war ein 
Verſuch, von Wels zur Koalition zurückzufinden. 
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Englands Antwort an Deut 0 6 


Die Reparationsfrage im Vordergrund der Weltpolitik N 
Zuſammenktritt des Sachverſtändigenausſchuſſes im Januar 


mung durch die Alliierten mit der Forderung der Reparations⸗ 
regelung als Vorausſetzung für die Rheinlandräumung beant⸗ 
wortet wurde, ſind 5 Punkte angeſchnitten worden, die dem 
Sinn nach folgendermaßen lauten: 

1. Möglichſt baldiges Zuſammentreten eines Sachverſtän⸗ 
digenausſchuſſes für die Feſtſetzung der Reparationen. 

2. Entſendung von zwei bis drei Sachverſtündigen in den 
Ausſchuß durch je eine der ſechs alliierten Mächte und 
Deutſchland, die völlig ungebunden ſein müſſen, um Amerikas 
Teilnahme zu ermöglichen. 

3. Die Sachverſtändigen ſollen auf Grund des Genjer 
Beſchluſſes der ausdrücklich von einer Endregelung der Re- 
parationen als Aufgabe des Ausſchuſſes ſprach, den geſamten 
Reparationskomplex in völliger Unabhängigkeit prüfen. 

4. Deutſchland lehnt jede Verquickung der Reparations⸗ 

frage mit anderen Fragen, insbeſondere der der alliierten 
Schulden ab, tritt aber für eine möglichſt umfſaſſende Be: 
handlung der Neparationsfrage ein. 

Der Meinungsaustauſch zwiſchen den Alliierten wurde 
dann durch die franzöſiſche Kabinettskriſe unterbrochen. Von 
deutſcher Seite erfolgten inzwiſchen zwei weitere Schritte in 
Paris und London, wobei der Nachdruck bei Paris lag. 


n 
25 


0 


Das Positive ſeiner Rede iſt wohl die angedeutete Haltung der 
Sozialdemokraten zur neuen Panzerkreuzer⸗Nate geweſen, daß die 
Sozialdemokratie ſich jetzt gegen die zweite Rate für den Bau des 
| Panzerkreuzers nicht ſträuben wird. Man ſprach im Reichs⸗ 
tage davon, daß der MNeichskanzler entſprechende Erklärungen in 
N der Ausſprache der Miniſter des Kabinetts und der Führer der 
hinter der Regierung ſtehenden Parteien abgegeben hat. Das 
Intereſſe des Hauſes war bald nicht mehr ſehr groß, denn man 
wußte genau, daß der ſozialdemokratiſche Antrag 
abgelehnt werden würde. h 

Die Abſtimmung hatte das Ergebnis, daß 255 Abgeordnete 
ſich gegen, 203 für den Antrag ausſprachen. Es haben alſo 
nur die Sozialdemokraten und Kommuniſten für den Antrag ge⸗ 
ſtimmt. Die acht Mitglieder der Deutſchen Bauernpartei, unter 
Führung des Abg. Fehr, haben ſich der Stimme enthalten. 
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Paul Boncour zurückgetreten 


Paris. Die Agentur Havas gibt amtlich den Nück⸗ 
tritt des Vertreters Frankreichs beim Völkerbund, Paul 
Boncour, bekannt. N 

* 

Paris. In ſeinem Rücktrittsgeſuch an Briand führt Paul 
Boncour aus, daß ſein Rücktritt keine Verminderung ſeines 
Vertrauens zum Völkerbund bedeute und noch weniger zur Politit 
Briands, mit dem er vier Jahre eng zuſammen gearbeitet hahe 
und auch in Zukunft unter anderen Formen zuſammen zu arbeiten 
hoffe. Seine Entſcheidung ſei einfach die Anwendung der Par⸗ 
teiprinzipien auf ſeinen eigenen Fall. Von einer 
kartelliſtiſchen Regierung nach Genf beordert, habe er nicht ge⸗ 
glaubt, auf ſein Mandat unter der Negierung der nationalen 
Union verzichten zu ſollen, die für eine ſpezielle Aufgabe und 
für eine begrenzte Zeit gebildet war, umſomehr, als Briands 
Teilnahme die Fortſetzung der auswärtigen Politik garantierte, 
an der er allein habe teilnehmen können. Seit Sonntag ſtünden 
nun aber nicht allein die Sozialiſten, ſondern auch die Radikalen, 
die beiden größten Linksparteien, abſeits von der Regierung. 
Bald würden ſie gemeinſam in der Oppoſition ſtehen. „Unter 
dieſen Umftänden meine Beaufiragung aufrecht zu erhalten,“ 
führt Paul Boncour in ſeinem Schreiben aus, „wäre ein Unrecht 
meinen Linksfreunden wie der Regierung ſelbſt gegenüber. Es 
wäre eine Bloßſtellung meiner Partei und der Poſition, die ich 
verteidige und entſchloſſen bin, mehr als je zu verteidigen. Ich 
ziehe vor, mich bereits jetzt zurückzuziehen, um 
nicht Gefahr zu laufen, zu dieſem Schritt in dem Augenblick ver⸗ 
anlaßt zu werden, in dem irgendeine internationale Verhand⸗ 
lung eingeleitet iſt: Mein Rücktritt könnte dann zum Schaden 
meines Landes ausgelegt werden.“ Am Schluß ſeines Schrei⸗ 
bens verſpricht Paul Boncour Briand ſeine parlamentariſche 
Hie und Mitwirkung. Wie Paul Boncour an anderer Stelle 
erklärte, hat ſein Schritt nichts mit den Kontroverſen zu tun, 


die ſich mehrere Male in der ſozialiſtiſchen Partei über ſeine An⸗ 
weſenheit in Genf entwickelt haben und aus denen er immer mit 
der Billigung der großen Mehrheit der Partei hervorgegangen ſei. 


Dr. Ludwig Kaas 
der Vertrauensmann der Zentrumspartei 
handlungen in Genf, ſoll Zeitungsmeldungen zufolge vom 
Zentrum als Vertreter Dr. Streſemanns in der Füh⸗ 

rung der Außenpolitik vorgeſchlagen werden. 


bei den Ver⸗ 
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einksblock contra Bebe 


Die Bemühungen des Regierungsblocks, unter allen 
Umſtänden eine Verfaſſungsänderung herbeizu⸗ 
führen, haben zur Konſolidierung des polniſchen Partei⸗ 
weſens geführt. Zwar iſt noch kein alle Linksparteien 
umfaſſender Block entſtanden, aber immerhin die Zu. a m⸗ 
menarbeit dreier Parteien, denen man tatſächlich nach⸗ 
ſagen muß, daß ſie auf dem Boden der Demokratie ſtehen 
und in erſter Linie eine geſchloſſene Abwehr bil⸗ 
den, wenn es die Fragen der Verfaſſungsänderung betrifft. 
Man hat eingeſehen, daß eine Reform der Verfaſſung not⸗ 
wendig iſt, aber nicht nach der Richtung wie dies der Bebe⸗ 
block wünſcht, ſondern nach weiterer Demokrati⸗ 
ſierung, wenn der Beſtand Polens geſichert werden ſoll. 
Es unterliegt heut keinem Zweifel, daß die Beſtrebungen 
nach Erweiterung der Macht der Regierung und des 
Staatspräſidenten durch die Verfaſſung, ſchließtich über 
die Monarchie zur Kataſtrophe führen müſſen. 
Welchem Hirn die Phantaſien einer „polniſchen Monarchie“ 
entſpringen, ſoll hier nicht unterſucht werden, jedenfalls 
gehen ſie in der heut angekündigten eee 8 
dieſen ‚dies zur Monarchie, wobei es wiederum höchſt f 
gleichgültig ſein mag, wen man als den „künftigen“ Mo⸗ 8 
na auserwählen will. Ein paar Geiſteskranke haben 2 
ſich bereits für dieſen Poſten zur Verfügung geſtellt und 
diejenigen, die nach einer Monarchie ſtreben, ſind von die⸗ 
ſem Geiſteszuſtand jedenfalls nicht weiter entfernt. 
Wie immer man die Dinge betrachtet, eines ſteht feſt, daß 
der Regierüngsblock keinerlei Mittel unverſucht laſſen wird, 
um die Verfaſſungsänderung in ſeinem Sinne durchzu⸗ 
ſetzen. Vorläufig vollzieht ſich dieſer Kampf auf parlamen⸗ 
tariſchem Boden und wird wohl früher oder ſpäter auf einer 
breiteren Grundlage ausgetragen werden müſſen, wenn 
man nicht den Mut finden wird, die Verfaſſungsreformen 
einfach durch Dekrete zu diktieren, denn auch dieſer Ge⸗ 2 
danke ſpukt in den Hirnen gewiſſer Führer der moraliſchen 
Sanierung. 

Nun haben ſich die drei Linksparteien, die P. P. S., 
die Bauernpartei „Wyzwolenie“ und die radikale Bauern⸗ 
partei zuſammengefunden, um einen feſten Linksblock zu 
bilden und zu dieſem Zweck iſt auch bereits ein permamen⸗ 
tes Verſtändigungskomitee entſtanden, welches 
ſowohl im Sejm als auch im Senat die jeweilige Taktik zur 
Abwehr der reaktionären Pläne des Regierungsblocks be⸗ 
ſtimmen ſoll. Aber die Zahl der Abgeordneten dieſes 
Linksblocks erreicht noch nicht jene Mehrheit, die notwendig 
iſt, um rein parlamentariſch die Bemühungen des Regie⸗ 
rungsblocks zu vernichten, weil der Linksblock ſich auf drei 
Parteien beſchränkt die rein polniſchen Charakter haben. 
Aber gewiß: it dies ſchon ein Vorfall, wenn der Regie⸗ 
rungsblock eine geſchloſſene Front derjenigen Parteien vor⸗ 
findet, die für ſich das Recht in Anſpruch nehmen können, 
daß ſie im Kampf um den unabhängigen polniſchen Staat 
in vorderſter Front ſtanden. Welches Glück dem neuen 
Linksblock beſchieden ſein wird, muß erſt die Zukunft er⸗ 
weiſen, denn man darf nicht überſehen, daß augenblicklich 
das Parlament keine Machtmittel hat, die Regierung zu 
zwingen, ſo zu verfahren, wie es die Mehrheit der Volks⸗ 
vertretung wünſcht. Der Sejm iſt ja nur ein Gnadenwerk 
der heutigen Regierung, die ſich bisher noch nicht entſchlie⸗ 
ßen konnte, ohne Parlament zu regieren und verſchiedene 
Beſchwerden während der Budgetdebatte ließen erkennen, 
daß faktiſch ſolche Zuſtände hin und wieder ja bereits gang 
und gäbe ſind. Das parlamentariſche Syſtem in Polen iſt Me. 
gewiß reformbedürftig, aber nicht nach der Richtung der wa 

eſchränkung, ſondern nach Erweiterung der Macht gegen Be 
kommende Gelüſte der Diktatur, die man Muſſolini und ; 
anderen Potentaten abgeguckt hat. ser) 

Es iſt tief bedauerlich, daß ſich auch andere Parteirich⸗ 
tungen im Sejm bis jetzt noch nicht zuſammengefunden ha⸗ 
ben, um gemeinſam eine Abwehraktion gegen 
die Beſtrebungen der reaktionären Regierungspläne zu 
führen. Gewiß iſt dies außerordentlich ſchwer, wenn man 
die Parteiverhältniſſe im Sejm an ſich betrachtet. Die 
Rechtsparteien, die das Syſtem der Sanierung zu einem 
Scherbenhaufen zuſammengeworfen hat, ſind ja im Grunde 
des Herzens bei einer Verfaſſungsreviſion im Sinne des 
Regierungsblocks, denn ſie wiſſen, daß der heutige Kurs, 
wenn er noch einige Jahre beibehalten wird, zweifellos zu 
Gunſten ihrer Anſchauungen führt, ihnen alſo die politi⸗ 
che Macht eintragen wird. Darum ſind fie auch den 

länen nicht ſo ganz abhold und darauf rechnet auch die 
Regierung, daß fie von hieraus hin und wieder Unter- 
ſtützung finden wird. Denn dort, wo es um die errungenen 
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wurden nacheinander ſichtbar. 


Rechte der breiten Maſſen geht, da wird ſich die Rechte im 
Sejm mit dem Negierungsblock einigen können, denn 
auch die Rechtsparteien ſind für eine „ſtarke“ Regierung, 
die ſich nicht vom Parlament kontrollieren laſſen will. 
Hinzukommen nun die Minderheiten, die ja durchaus kein 
einheitliches Gebilde ſe wobei einige Richtungen ſo 7 
offen zugeben, daß ſie den Aufenthalt im 5 
Staatsverband nur als eine Art Okkupation betrachten. 
Gewiß werden ſie geſchloſſen ‚gegen die Pläne der Regie⸗ 
rung kämpfen, aber dadurch, daß ſie ihre nationalen Son⸗ 
derwünſche bezüglich der Staatlichteit vortragen, nicht als 
Bundesgenoſſen der Linken auftreten können. So erhält 
der Linksblock eigentlich Gegner aus Lagern, die zweifellos 
der 8 nach, zum Linksblock zählen könnten. 

Um ſo bedauerlicher iſt es, daß die ſozialiſtiſchen 
Strömungen in Polen und zwar aller Nationen, 
noch keinen feſten Niederſchlag in einem Komitee 

ur Zuſammenarbeit gefunden haben. Außer der 
J. P. S., dem „Bund“ und der D. S. A. P. wirken auf dem 
Territorium der polniſchen Republik noch eine Anzahl 
er Parteien, die zwar auf parlamentariſchem 
Boden keine nennenswerte Vertretung beſitzen, indeſſen im 
Kampf um die Erhaltung der Demokratie, der 
bisherigen Rechte, nicht unbeachtet gelaſſen werden können. 
Wir wiſſen, daß unter dieſen ſozialiſtiſchen Parteien, die 
Kommuniſten werden ja eine Zuſammenarbeit von vorhin 
ablehnen, nicht gern mit der P. P. S' zuſammenwirken 
wollen. Aber trotzdem muß erneut ein ſolcher Verſuch 
gemacht werden, denn bei einer Verfaſſungsänderung im 
Sinne der Regierungsparteipläne, haben auch die Minder⸗ 
heitsſozialiſten ungeheuer viel zu verlieren. Es wäre 
daher zu . daß der Konsolidierung des Links⸗ 
blocks auf parlamentariſchem Boden, auch eine Zuſam⸗ 
menarbeit aller ſozialiſtiſchen Parteien 
in Polen folgen möchte. Gewiß ſtehen dieſer Zu⸗ 
ſammenarbeit verſchiedene Schwierigkeiten im Wege, was 
noch kein Grund ſein darf, dieſe Zuſammenarbeit nicht 
ernſthaft zu betreiben. And daran hat es bisher gefehlt. 
Ein Linksblock, geſtützt von den ſozialiſtiſchen Parteien auch 
außerhalb des Seims, iſt jedenfalls eine dringende 
Notwendigkeit, wenn man den geſchloſſenen reak⸗ 
tionären Plänen mit Erfolg entgegentreten will. Es iſt ſo 
der Weg frei zur Verſtändigung. Hat man ſich unter den 
drei Parteien, die einesteils ſogar noch recht ſtarken bürger⸗ 


lichen Charakter aufweiſen, verſtändigt, ſo muß eine ſo⸗ 
zialiſtiſche Verſtändigung in Polen erſt 
recht möglich ſein! Ill. 


Sachverſtändigen-Ausſchuß im Januar? 


Paras. Der „Temps“ ſchreibt zu den bevorſtehenden Ne⸗ 
parationsverhandlungen, man dürfe nur mit ausdrücklichem Vor⸗ 
behalt die Nachrichten aufnehmen, die es als möglich hinſtellen 
wollten, daß der Sachverſtändigenausſchuß in den erſten beiden 
Dezemberwochen bereits zuſammentreten könne. Es ſcheine nicht, 
daß man vernünftigerweiſe den Zuſammentritt vor den erſten 
Januartagen erwarten könne. 


Englands Verhältnis 
zu Rußland und Ching 


Die Frage der Wiederaufnahme der diploma⸗ 
tiſchen Beziehungen zwiſchen Großbritannien 
und Rußland war am Mittwoch Gegenſtand einer von ſo⸗ 
zialiſtiſcher Seite im Unterhaus an die Regierung 
e! Kleinen Anfrage. Der Unterſtaatsſekretär des 
Auswärtigen Amtes, Locker Lampſon, betonte, ſeiner Meinung 
nach ſei es an der Sowjetregierung, den erſten Schritt in dieſer 
Richtung zu tun. Großbritannien ſei gewillt, mit Rußland zu 
einer neuen Regelung zu kommen, ſobald ſich die ſowjetruſſiſche 
Regierung bereit finde, die „üblichen Höflichkeiten und Regeln 
des internationalen Verkehrs“ einzuhalten. Locker Lampſon 
machte des ferneren in Beantwortung einer von konſervativer 
Seite geſtellten Anfrage die Mitteilung, daß zwiſchen der chine⸗ 
ſiſchen und der britiſchen Regierung im gegenwärtigen Augen⸗ 
blick Zollverhandlungen im Gange wären. Die Regierung hoffe, 
daß dieſe Verhandlungen bald einen erfolgreichen Abſchluß fin⸗ 
den werden, was automatiſch zu einer Anerkennung der chine⸗ 
ſiſchen Nationalregierung durch Großbritannien führen würde. 


ſprechungen zu unterbreiten. 


Sturmkataſtrophe an der engliſchen Rülte 


London. Ueber den britiſchen Inſeln und an der Küſte wütet 
ſeit 12 Stunden ein Sturm von ungewöhnlicher Hefti ig⸗ 
keit. Die Schiffahrt iſt für die kleineren Fahrzeuge faſt unmög⸗ 
lich. Die größeren haben außerordentliche Schwierigkeiten zu 
überwinden. Der Dampfer „Kentiſh Coaſt“ iſt in der Nähe von 
Plymouth während des Sturmes auf Grund gelaufen. Der 
Dampfer „Fadhla“ iſt bei Verlaſſen des Fluſſes Tees gleichfalls 
auf Grund gelaufen und ſeine Flottmachung wird mehrere Tage 
in Anſpruch nehmen. In Liverpool ſind durch den Sturm zahl⸗ 
reiche Bäume umgeriſſen. Der Verkehr mußte längere Zeit voll⸗ 
ſtändig eingeſtellt werden. Zum erſten Male ſeit Menſchen⸗ 


gedenken konnten die Fährboote im Hafen ihren Dienſt nicht 


Reichsjufnzminiſter a. D. Radbruch, 
Sozialiſt 


Neieſſer 275 Rechte an der Aniverſität Heidelberg, vollen⸗ 
am 21. November das 50. Lebensjahr. 


Der ſozialdemokratiſche Barteiausihuß 
einberufen 


Berlin, Wie der „Vorwärts“ meldet, hat der Vorſtand der 
ſozialdemokratiſchen Partei die Kontrollkommiſſion 
und den Parteiausſchuß zum kommenden Montag nach 
Berlin berufen. Auf der Tagesordnung ſteht als einziger Punkt: 
„Erörterung der politiſchen Lage.“ 


Ergebnisloſe Bemühungen 
im Eiſenkonflikt 
Wiſſel ſieht keine Löſung. 


Köln. Die Düſſeldorfer Vermittlungs ⸗Verhand⸗ 
lungen haben eine ſehr ernſte Wendung genommen. 


Auch die heutigen Sonderbeſprechungen haben zu keinerlei 


pofitivem Ergebnis geführt. Regierungspräſident 
Bergemann bemüht ſich, eine neue Kompromißlöſung zu finden 
und dieſe den Parteien heute nachmittag in geforderten Be⸗ 
In Gewerkſchaftskreiſen erklärt 
man, daß die Ausſichten auf eine Verſtändigung ſehr 
gering ſeien. 3 

Im Sozialpolitiſchen Ausſchuß des Reichstages hat heute 
der Reichsarbeitsminiſter Wiſſell Mitteilungen über das 
Ergebnis ſeiner Reiſe in das Ruhrgebiet gemacht. Er hat er⸗ 
klärt, daß er im Augenblick eine Löſung der Differenzen nicht 


ſche. Die Fäden der Verhandlungen ſeien aber nicht abgeriſſen. 


Der Regierungspräſident Bergemann werde heute oder 
morgen früh die Parteien noch einmal zu ſich bitten. Eine ge⸗ 
meinſame Beratung der Arbeitgeber und Arbeitnehmer ſei bis 
jetzt nicht möglich geweſen. Man verſuche eine Löſung zu fin⸗ 


mehr verſehen. In Warburghs iſt ein Mann durch einen fallen⸗ 
den Baum getötet worden. Die Telephon⸗ und Telegraphen⸗ 
Verbindungen haben durch den Sturm ſchwer gelitten. An der 
ganzen Süd⸗ und Südweſtküſte Englands find große Schäden 
zu verzeichnen. Der Liverpooler Küſtendampfer „Edith“ traf 
am Freitag ohne Schornſtein in Liverpool ein, der während eines 
furchtbaren Sturmes auf der Reiſe von Irland nach Liverpool 
weggeriſſen worden war. Die Beſatung war zwei Tage ohne 
Nahrung und konnte ſich, da die Kabinen und Küchen weg⸗ 
geriſſen worden waren, nur nach dem Laderaum retten. Auch 
in London hat der Sturm, der eine Stärke von 60 Stunden⸗ 
meilen erreichte, bedeutenden 1 E 


Beh . die Rechtsfragen damit endgültig zu klären. Auf 
Arbeitgeberſeite ſcheine man aber für eine endgültige Lö ⸗ 
ſung Neigung zu haben. Die Arbeitnehmer ſeien da⸗ 
gegen einer Endlöſung abgeneigt. 


Siebilifierung in Rumänien 
Das Abkommen in Paris unterzeichnet. 

Berlin. Wie das „Berliner Tageblatt“ aus Bukareſt mel⸗ 
det, iſt in Paris von den Notenbanken das Abkommen 
über die Stabilifierung der rumäniſchen Währung unterzeich⸗ 
net worden. Der Vertreter der rumäniſchen Nationalbank in 
Paris iſt beauftragt, das Abkommen in ihrem Namen eben⸗ 
falls zu unterzeichnen. Durch dieſes Abkommen wird nach dem 
„Adeverul“ der rumäniſchen Nationalbank von den an dem 
rumäniſchen Stabiliſterungswerk teilnehmenden Notenbanken 
ein „Revolving Credit“ in Höhe von 25 Millionen Dollar er⸗ 
öffnet. Die rumäniſche Regierung behält jede Handlungsfrei⸗ 
heit hinſichtlich des Stabiliſierungsplanes und der auſzuneh⸗ 
menden Anleihe. Was die Anleihe betrifft, bringt, „Adeverul“ 
die überraſchende Meldung, der Schwedentruſt, der belanntlich 
bereits Ungarn eine Anleihe gewährt hat, auch mit Südſlavien 
verhandelt, habe auch der rumäniſchen Negierung ein Anleihe⸗ 
angebot gemacht. Die Hauptbedingung der Schweden ſei die 
Ueberlaſſung des rumäniſchen Zündholzmonopols. Gleichzeitig 
wird gemeldet, in Bulareſt halte ſich der Vertreter des alten 
Anleihekonſortiums auf, um die unterbrochenen Verhandlungen 
mit der neuen Regierung fortzuführen. Das Schwedenangebot 
ſei von dieſen Verhandlungen völlig unabhängig. 


Die innere Krife in Südflawien 

Budapeſt. „Peſti Hirlap“ gibt eine Unterredung mit dem 
ſüdflawiſchen Abgeordneten Pribitſchewitſch wieder, in der die⸗ 
fer erklärte, feine Partei und die kroatiſche Bauernpartei ſtän⸗ 
den in engſter Verbindung miteinander. Je länger die Krise 
dauere, deſto feſter werde der Zuſammenſchluß zwiſchen den bei⸗ 
den Parteien werden. Der Kampf der Oppoſition richte ſich 
nicht gegen den Staat ſondern gegen das imperialiſtiſche 
Syſtem in Belgrad, das die Nation viel ſtärker trenne als die 
frühere Fremdherrſchaft. Vor einer Politik der ſtarken Hand, 
die von der Negierung angekündigt worden ſei, habe er keine 
Angſt. Er habe unter öfterreichiſcher Herrſchaft ſo manches 
durchgemacht. Dr. Coroſetſch ſei nur ein Strohmann der ſer⸗ 
biſchen Politiker. Für ihn ſei nichts wichtig als ng Kleri⸗ 
kalismus. Der Gedante der Amputation ſei närriſch. Sicher 
ſei jedoch, daß infolge der Entwickelung der Ereigniſſe die jetzi⸗ 
gen Belgrader Machthaber vom Erdboden verſchwinden würden. 


Bombenfund im Unterhaus 

London. Im Schreibtiſch des Arbeitszimmers eines Mini⸗ 
ſters im Unterhaus wurden zwei Bomben gefunden. Eine 
davon war harmlos, während die andere mit einer Zünd⸗ 
ſchnur verſehen war. Dem Fund wird keine Bedeutung 
beigemeſſen, da die Bombe lediglich als Kriegsrelique ange⸗ 
ſehen wird. Die Kriminalpolizei iſt gegenwärtig mit einer 
Unterſuchung der Angelegenheit beſchäftigt. 


— — 


Die Braut Nr. 68 & Nr. 68 


Roman von Peter Bolt. 
J. 

Vor genau fünfundzwanzig Jahren ſuhr an einem ſchwülen 
Septembermorgen die „Haſtings“ von Singapore ab. Sie war 
für damalige Zeiten ein beträchtlich großer, bequemer Dampfer 
der Peninſular and Oriental Company von etwa 7000 Tonnen. 
Seit drei Wochen auf dem Weg, hatte ſie vor zwei Tagen in 
Singapore angelegt, um zu kohlen und Lebensmittel und 
Trinkwaſſer an Bord zu nehmen. Sie hatte noch eine lange 
Reiſe vor ſich, um an ihr Endziel zu gelangen, und vor dieſem 
war kein Zwiſchenhafen mehr da, der angelaufen werden ſollte. 

Vorſichtig wand ſich die „Haſtings“ ihren Weg durch den 
tiefen Kanal des Keppel⸗Hafens hinaus. Links paſſierte ſie 
nacheinander die großen Dock⸗ und Werftanlagen. Able⸗Dock, 
Kings⸗Dock, die P.⸗u.⸗O.⸗Werften, die Tanganong⸗Pagar⸗Werft 
Von den Docks waren noch die 
dumpfen Schläge der Niethämmer auf die eiſernen Schiffsplat⸗ 
ten zu hören, wie ſie allmählich in der Ferne verhallten. Rechts 
entſchwand ein malaiiſches Dorf den Blicken, das, ganz im Mai: 
ſer auf Pfählen maleriſch erbaut, von einem Schwarm von 
Booten umgeben, dalag. Man paſſierte die zwei kleinen In⸗ 
ſeln Blakan⸗Mati und Pulo⸗Brani mit ihren rieſenhaften 
Schornſteinen, die die Oefen ſpeiſen, in denen man das Banka⸗ 
Zinn ſchmilzt. Dann trat erſt recht, wie zum Abſchied, die 
Stadt Singapore ſelbſt in Sicht. 

Nur mehr ein Enſemble war von dem Stadtbild zu ſehen: 
die allmählich entſchwindende Kontur der Waſſerſeite. Noch 
konnte man die geſchäftige Bewegung und Lebendigkeit auf den 
Kais bemerken: Nikſhas und Pony Carts und Fußgänger und 
das Gewirre von Oſchunken an der Mündung des Singapore⸗ 
River. Doch war das Auge nicht mehr fähig, Malagien, Chine 
ſen und Europäer voneinander zu er Auch die Sil⸗ 
houette des Hafenbildes wurde allmählich verſchwommener. 
Man ſah jetzt die Anhöhen hinter der Stadt mit ihren pracht⸗ 
vollen Palmengärten, mit den Bungalows der Europäer und 


den Paläſten der chineſiſchen Millionäre an den Hängen. 


Alle Paſſagiere befanden ſich auf Deck und ſahen der Aus⸗ 
fahrt zu. Langſam entſchwand die Stadt ihren Blicken. Es 
war nichts zu ſehen als ein dunſtiger, nebliger, grauer Strei⸗ 


fen auf einem Hintergrund von verſchwommenem Himmelblau 


und unſicherem Meeresgrün, Hinter dieſem Streifen perbarg 


ſich Singapore, der kosmopolitiſchſte, farbenreichſte Flecken des 
Orients, der Brennpunkt dreier Welten, der Schmelzofen zahl⸗ 
loſer Raſſen, ein Märchenland von Reichtum und Laſter, von 
üppigem Schwelgen und erniedrigender Sklaverei. 


Von alledem hatten die Paſſagiere der „Haſtings“ nichts 
geſehen. Sie waren gar nicht ans Land gegangen, nach dieſem 
nebligen Streifen Landes. Und nun war auch dieſer ver⸗ 
ſchwunden. Das Schiff drehte ſüdwärts und fuhr mit Voll⸗ 
dampf in die Bankaſtraße ein. 


Auf dem Hinterdeck waren ie Schiffsmannſchaften noch ſehr 
geſchäftig. Friſche Früchte und Lebensmittel, die erſt im letzten 
Augenblick an Bord genommen worden waren, mußten noch 
verſtaut werden. Rieſenhafte Fruchtzwelge von Bananen, zahl⸗ 
loſe Körbe mit Mango: und Durianfrüchten, Granaten, Jack⸗ 
fruit und Cuſtard⸗Aepfeln lagen bunt umher zwiſchen lebendem 
Geflügel, friſch geſchlachtetem Rind und Dutzenden von Kiſten 
voller Eier. Neugierig ſchauten die Neijenden zu, wie die 
Leute mit den Kränen arbeiteten, um das alles im Innern des 
Schiffes verſchwinden zu laſſen. 

Dieſer ganze Lebensmittelmarkt auf Deck ſchien die Paſſa⸗ 
giere beſonders zu intereſſieren. Sie umgaben die Küfige, in 
denen die Hühner, Truthühner und Gänſe einen Höllenlärm 
machten, muſterten fie verſtändnisvoll und beiahen ſich die 
Hammel, von denen ein ganzer Trupp daſtand mit zuſammen⸗ 
gefeſſelten Beinen. Und muſterten die Früchte und tauſchten 
Gedanken aus über Küche und Keller, über Kochen und Bra⸗ 
ten. Und das Geſpräch ward immer eifriger und lauter. Es 
übertönte das Klirren der Ketten und das Rollen der Kran⸗ 
ſpindel. Die Reiſegeſellſchaft war in ihrem Element. 

Kein Wunder: es waren lauter Weiber. 

Die „Haſtings“ war ein Weiberſchiff. Auf dem ganzen 
großen Dampfer, der übervoll beſetzt war, gab es außer der 
Mannſchaft, den Offizieren und den zwei Schiffsärzten kein an⸗ 
deres' männliches Weſen. Als Paſſagiere führte das Schiff 413 
Weiber mit ſich. Lauter Weiber, blonde nud braune, kleine 


und große, jüngere und ältere, ſchöne und minderſchöne. Lauter 


Weiber, in allen Kabinen. Es war eine ganz ſonderbare Sache; 
ein Weiberſchiff. 

Da ertönte der Schiffsgong, er rief zum Lunch. Wie die 
Hühner, die man im Hühnerhof zum Füttern ruft, ſtürmten ſie 
alle übereinander, quiedend und Ichend und ſchreiend die 
Treppe hinab in den Speiſeſaal. Und in wenigen Minuten 


laßen fie ſchon au den Tiſchen und ſchlürften eine heiße Bouillon ! ſei. 


ud knuſperten geſalzene Crackers dazu und redeten emſig mit⸗ 
tendrein. 

Die „Haſtings“ lief auf einer ölflachen, ruhigen See mit 
dem Kurs auf die Sundaſtraße, zwiſchen Sumatra und der 
Weſtküſte der Inſel Banka ihren regulären Weg. Die Stewards 
brachten dampfende, gebratene Schinken mit Kartoffelpüree. An 
den Tiſchen kicherten die vielen Weiber und ſprachen durchein⸗ 
ander und freuten ſich des guten Wetters und ſchnitten den 
dampfenden Schinken an. Die Stewards füllten die Gläfer 
mit ſchäumendem Porter und Ale und Half⸗and⸗half. Die Glä⸗ 
fer klirrten und... ein Ruck, und alles fiel übereinander, die 
Weiblein und die Teller und der Schinken und das Eßzeug und 
die Stewards. Und darüber ergoß ſich mit dem Kartoffelpüree 
das Bier, Porter, Ale und Half⸗and⸗half. Die Schiffſirene er⸗ 
a alles rannte erſchrocken, ſchreiend und gejtilulierend an⸗ 

eck. 

Die „Haſtings“ war aufgefahren und ſaß feſt, leewärts tief 
zur Seite geneigt, auf einem Korallenriff. 

Der Pilot hatte am Steuer plößhlich einen Herzſchlag er⸗ 
litten. Er war zur Seite geglitten, das Steuerrad drehte im 
Wirbel herum, und ehe man die Sache bemerkt hatte und der 
Schiffsſteuermann an das herrenloſe Nad heranſpringen konnte, 
war das Unglück auch ſchon geſchehen. Das Schiff ſaß feſt und 
leckte. Der Pilot war tot. Es war eine halbe Stunde nach 


Mittag. Die See lag da, ruhig und erhaben, lein Windchen 
rührte ſich. Die Weiber waren vor Schretken und Furcht 
mäuschenſtill. Der Kommandant gab feine Befehle. Offiziere 


— — 


und Mannſchaften rannten durcheinander. 
Waſſer in den Schiffsleib 1 


Unten gurgelte das 


Die „Haſtings“ lag ruhig 155 ihrer Backbordſeite, als ob 
nichts geſchehen wäre. teuerbords ſtanden die 413 Weiber 
eng aneinandergepreßt, mit Kork Nettungsweſten angetan. 
Sie hielten ſich an den Armen und ſuchten einander Mut zuzu⸗ 
ſprechen. Die beiden Schiffsärzte und der Chief⸗Steward er⸗ 
klären nen die Lage: es ſel gar keine Gefahr, das Schiff 
werde ohne Schwierigkeit mit der Flut wieder flott werden. Die 
Weiber hörten aufmerkſam, aber höchſt aufgeregt zu. Mitunter 
rang ſich ein Schluchgen aus ihren Reihen hervor. Geröfeten 
Auges blickten ſie in die Ferne, wo ſich die Küſtem der Inſel 
Vanka im dunſtigen Blau der ſonnendurcktränkten Atmoſphäre 
hinzogen. Sie begriffen raſch, daß von einer eigentlichen Ges 
jahr nicht die Rede ſein könne, da das Land ja in Geſichtsferne 
Gortſetzung folgt.) 


1 Sonntag. den 18. November 1928 


Polniſch⸗Schleſien 


Herr Staatsanwalt 


A 
; Unjere Gerichtsbarkeit iſt in guten Händen. Davon 
konnten wir uns dutzendmale überzeugen. Nirgends, glau⸗ 
ben wir, wird die Gerechtigkeit ſo gehandhabt wie gerade 
bei uns. Nur einige Beiſpiele dafür. Der Genoſſe Helm⸗ 
rich wurde vor Kurzem zu einem Monat Gefängnis verur⸗ 
teilt, weil die „Polska Jachodnia“ glaubte, daß er fie be⸗ 
5 leidigt hatte. Hundert Zloty Geldſtrafe bekam er dafür, 
weil er den Marſchall Pilſudski als ein Genie pries und 
500 Zloty, weil er einen Krakeeler von einem Aufſtändi⸗ 
ſchen öffentlich belobte. 
1 Das dürfte genügen, um feſtzuſtellen, was für ein Ge⸗ 
rlechtigkeitsgeſicht in unſeren Richterkreiſen heute herrſcht. 
Ign denſelben Richterkreiſen, die heute den polniſchen Staat 
als ein Ideal preiſen, und einige Monate ſpäter einen 
Kriminalverbrecher als einen Anſchuldsengel darſtellen. 
Das beweiſt die Flucht der richterlichen Staatsbeamten 
zum Advokatenberuf. Aber laſſen wir das. Geſchäft iſt 
Geſchäft. And gerade die Sanatoren, die Anhänger der 
Regierung ſind es, die dieſes Geſchäft vorzüglich verſtehen. 

r- Pekunia non olet! — 

Geld ſtinkt nun einmal nicht. So denkt Herr Grzeſik, 
der Bürgermeiſter von Bismarckhütte, und auch viele ſeiner 
Freunde. Herr Grzeſik iſt ein reicher Mann geworden, oft⸗ 
mals hatte er früher gar kein Hemde am Leibe, aber er iſt 
nicht der einzige, der Hunderttauſende in die Taſche geſteckt 
habe. Die Sanacja iſt nun einmal die Sanacja und da 
wird eben ſaniert. Dieſes Sanieren hat auch Herr Mo⸗ 
riſch aus Bismarckhütte verſtanden. Herr Moriſch iſt, das 
muß betont werden, ein bedeutendes Mitglied der Sanacja. 
Ind darum hat Herr Moriſch eine „Hurtownia ſpirytuſo⸗ 
wa — in Bismarckhütte — —. 

Die Gaſtwirte klagen dauernd, daß am Schnaps nichts 
zu verdienen iſt. Darüber wollen wir uns nicht ſtreiten, 
warum, werden die Herren Gaſtwirte ſelber wiſſen. Wir 
wiſſen es zwar auch, aber — — — 

Herr Moriſch aus Bismarckhütte, Inhaber der „Hur⸗ 
townia ſpirytuſowa“ wußte das auch. And deshalb verfiel 
er auf den Einfall, auf einen glänzenden Einfall, den 
„Czyſty“ mit Waſſer zu verwechſeln. Und jo lange verwech⸗ 
ſelte, bis eines ſchönen Tages dieſe Verwechſelungsgeſchichte 
an den Tag kam. Eine Kattowitzer Kommiſſion, Herr Dr. 
Roſtek war nicht dabei, konnte zwar nicht den Unterſchied 
zwiſchen Waſſer und Czyſty herausfinden, dafür aber eine 
aus Bielitz. Sie ſtellte auch noch ganz was anderes feſt und 
ſo blieb nichts anderes übrig, als Herrn Moriſch hinter 
Schloß und Riegel zu Iegen. Es muß alſo ſchon eine böſe 
Geſchichte geweſen ſein, enn man einen Sanator auf 
Staatspenſion ſetzen mußte. Ueberhaupt, da man für die⸗ 
ſen Sünder, um ihn in der Freiheit zu belaſſen, recht er⸗ 
hebliche Kautionen ſtellen wollte. Sogar 20 000 Zloty, wie 
| die „Polonia“ zu berichten weiß. Und, die wollte ein 


1 


Herr — — — aber wozu den Namen nennen — — — aus: 
werfen, deſſen Name einen guten Klang bei den Sanatoren 
hat. Auch bei dem Herrn Wojewoden Grazynsti. 

Was Sie, Herr Staatsanwalt, bei dieſer Sache eigent⸗ 
lich zu tun haben? Das iſt: Sanieren Sie einmal auch bei 
den Sanatoren. N 
wenn der Herr Sanator Moriſch aus Bismardhütte zu 
ſpüren bekäme, wie die richterliche Gerichtsbarkeit bei uns 
gehandhabt wird. Warum ſollen das nur deutſche Re⸗ 
dakteure — — — —. 1 5 

Bitte, Herr Staatsanwalt! Irren wir uns nicht, ſo 
iſt die Gerechtigkeit für alle polniſchen Staatsbürger da. 


i Das polniſche Mitglied des Schiedsgerichts 
für Oberſchleſien 
| Das polniſche Mitglied des internationalen Schiedsgerichts 
für Oberſchleſien, Senatspräſident Kaluznicki, iſt Freitag früh 
an einem Herzſchlag verſtorben. Die Verhandlungen vor dem 
Schiedsgericht, das ſich gegenwärtig mit wichtigen Klagen oſtober⸗ 
ſchleſiſcher Tabal⸗ und Branntweinfabrikanten gegen den polni⸗ 
ſchen Staat wegen unrechtmäßiger Enteignung von Betrieben 
diurch die neuen polniſchen Monopolgeſetze beſchäftigt, mußten 
daher bis auf weiteres vertagt werden, bis der Gerichtshof durch 
Ernennung eines neuen polniſchen Mitgliedes vervollſtändigt iſt. 
Senatspräſident Julius Kaluzniacki wurde am 25. Januar 
1869 in Kindberg in Steiermark geboren. Er ſtudierte Rechts⸗ 
wiſſenſchaft an der Univerfität Lemberg in Galizien und trat in 
den öſterreichiſchen Juſtizdienſt ein, in dem er zuletzt als Ober: 
ſtaatsanwalt und Hofrat in Lemberg tätig war. Nach Konſti⸗ 
tuierung Polens wurde er als Senatspräſident des Appellations⸗ 
gerichts in Poſen berufen und im Auguſt 1922 unter Beurlau⸗ 
laubung von dieſem Amt zum polniſchen Schiedsrichter am 
Schiedsgericht für Oberſchleſien, das durch den Genfer Vertrag 
für Oberſchleſien vom 15. Mai 1922 geſchaffen iſt, ernannt. Prä⸗ 
ſident Kaluzniacki war zugleich Mitglied der polniſchen Geſetz⸗ 
gebung in Warſchau und wurde in Anerkennung ſeiner Ver⸗ 
dienſte von dem polniſchen Staat durch das Ritterkreuz des 
Ordens „Reſtituta Polonia“ ausgezeichnet. Der Verſtorbene 
wird nach Poſen, ſeiner letzten Wirkungsſtätte überführt wer⸗ 
den, um dort zur letzten Ruhe beſtattet zu werden. 


— DE Be 2 


ie Ta 


— — 


Lohnbewegung im Tiſchlereigewerbe 

f Betrachtet man die Lohnbewegungen der Holzarbeiter in 
den letzten Jahren, ſo hat man das Gefühl des Spießrutenlau⸗ 

fens der Arbeitnehmer zwiſchen den Arbeitgebern und den Be: 
hörden. Das kann und wird doch nur ſolange dauern, bis den 
Holzarbeitern doch mal die Luſt vergeht, ſich bei jeder Lohnbewe⸗ 
gung monatelang herumſchleppen zu laſſen, dann nutzen auch die 
Jaeremiaden und ſchönen Reden des Herrn Vopſitzenden vom Are 
beitgeberverband nichts. 
* Als am 30. September das letzte Lohnabkommen abgelaufen 
war, ſtellten die Holzarbeiter eine Lohnforderung von 25 Pro⸗ 
zent, über die am 8. 10. mit den Arbeitgebern verhandelt wurde. 
Wie es nun nicht anders geht, ergebnislos, denn ſonſt müßten 
die Herren ihre Häuſer und Autos verkaufen und ſich womöglich 
noch an den Kratzbock ſtellen. 

Dieſe Forderung wurde zur Entſcheidung dem Schlichtungs⸗ 
ausſchuß überwieſen. Dieſer tagte am 31. 10. Aber auch da 
wurde kein Spruch gefällt, ſondern zur nochmaligen Verhandlung 
f 5 den Parteien vertagt, mit der Hoffnung, daß ſich die 
Arbeitgeber zu einer Lohnerhöhung entſchließen werden. Will 


n 


Es würde nichts ſchaden, im Gegenteil, 


Vergleichsvorſchlag hatte folgenden Wortlaut: 


2. Blatt des „Volkswille“ 


Schließung 


e v e a Ahr 


Sonnkag, den 18. November 1928 


von deulſchen Minderheits⸗Volksſchulen 


Vorgeſchichte: 


Die Schleſiſche Wojewodſchaft ordnete mit Ablauf des Schul⸗ 


jahres 1927/28 — das Schuljahr läuft vom 1. September bis 
30. Juni — die Aufhebung folgender deutſcher Minderheits⸗ 


Volksſchulen an: A 

1. Gpangel, deutſche Schule in Kreutzdorf (Krzyzowice, Kreis 
Pleß) . 

2 era deutſche Schule in Staude (Studzionka, Kreis 
Pleß). 

3. Deutſche Schule in Emanuelsſegen (Murcki, Kreis Pleß). 

4. Deutſche Schule in Czuchow, Kreis Rybnik. 

5. Deutſche Schule in Nieder⸗Wilcza (Wilcza⸗Dolna, 
Rybnit). 

6. Deutſche Schule in Brzozowitz (Kreis Schwientochlowitz). 


Die Aufhebung wurde auf Artikel 108 § 1 G. K. geſtützt. 
Auf die Schulen 1 bis 4 findet Ziffer 1 a. a. O. Anwendung. 
Es wurde behauptet, daß die Schülerzahl in den letzten 3 Schul⸗ 
jahren ſtändig weniger als 40 betragen habe. Die Schulen zu 
5 und 6 fallen unter Ziffer 2 des Artikels. Sie beſtanden ſeit 
dem 1. September 1927. Es wurde behauptet, daß die Schüler⸗ 
zahl weniger als 20 betragen habe. 

Der Deutſche Volksbund erhob wegen der Schließung unter 
dem 8. Auguſt 1928 gemäß Art. 147 G. K. unmittelbar Beſchwerde 
beim Völkerbundsrat und legte gleichzeitig beim Minderheitsamt 
Beſchwerde gemäß Art. 149 G. K. ein. Er vertrat die Auf⸗ 
faſſung, daß in den Fällen 1 bis 4 die Schülerzahl nie unter 40 
geſunken und daß die Schülerzahl in den Fällen 5 und 6 nur 
deshalb unter 20 geblieben ſei, weil nicht alle für dieſe beiden 
Schulen angemeldeten Kinder zu ihnen zugelaſſen worden waren. 

Der Völkerbundsrat beſchloß unter dem 26. September 1928 
die Einſetzung eines beſonderen Juriſten⸗Komitees zur Prüfung 
der Rechtsfragen unter Vorſitz des japaniſchen Ratsmitglieds und 
richtete gleichzeitig an den Präſidenten der Gemiſchten Kom⸗ 
miſſion die Bitte, die Anterſuchung der auf Grund des Artikels 
149 erhobenen Beſchwerde mit ſolcher Beſchleunigung durchzu⸗ 
führen, daß das Ergebnis dem Völkerbundsrat rechtzeitig vor 
ſeiner Dezember⸗Tagung vorliegen könne. 

Am 7. und 8. November fand nach dem vorgeſchriebenen 
Schriftenwechſel die mündliche Verhandlung vor dem Präſidenten 
der Gemiſchten Kommiſſion ſtatt. Im Laufe des ſchriftlichen Ver⸗ 
fahrens hat die Schleſiſche Wojewodſchaft die Wiedereröffnung 
der Schule in Staude unter dem 5. November 1928 verfügt. Nach 
einer umfangreichen Beweisaufnahme hielten das Minderheits⸗ 
amt und der Volksbund an ihrer Rechtsauffaſſung feſt. Am 
Schluſſe der mündlichen Verhandlungen gab Präſident Calonder 
bekannt, daß er in einer beſonderen Sitzung am 9. November 
den Parteien einen Vergleichsvorſchlag unterbrei 


Kreis 


der Präſident der Gemiſchten Kommiſſion, von dem Be⸗ 
itreben geleitet, die vorliegende Angelegenheit durch eine güt⸗ 
liche Verständigung zu erledigen, 

in dem Beſtreben, dem Völkerbundsrat zu erſparen, ſich 
anläßlich ſeiner nächſten Seſſion mit der vorliegenden Streit⸗ 
frage befaſſen zu müſſen, 

in dem weiteren Beſtreben, die Eventualität auszuſchlie⸗ 
zen, daß der Völkerbundsrat ſich bereits innerhalb des nächſten 
Jahres neuerdings mit der Frage der Schließung der in Frage 
ſtehenden Schulen befaſſen müſſe, 

und endlich in dem Beſtreben und in der Hoffnung, daß 
eine erfolgreiche Einigung in dieſem Falle in Zukunft die 
Wege zu weiteren Verſtändigungen erſchließen wird, richtet 
einen dringenden Appel an den Geiſt der Verſöhnung aller 
Beteiligten und unterbreitet folgenden 


doch der gute Herr Schlichtungsausſchußvorſitzende keiner Partei 
weh tun. 

Intereſſant waren verſchiedene Ausführungen der Arbeit⸗ 
geber vor dem Schlichtungsausſchuß, die wir der Oeffentlichkeit 
nicht vorenthalten wollen. Z. B. erklärte der Möbelſabrikant 
W., daß die Tiſchler mehr verdienen als die höheren Staats⸗ 


beamten, oder, daß es in Polniſch⸗Oberſchleſien keine Intelligenz 


von Facharbeitern gibt. (Es ſcheint alſo, daß die erſtklaſſigen 
Arbeiten die Herren Unternehmer ſelbſt ausführen; wie mögen 
ſie wohl ſchwitzen und wieviel mögen die höheren Staatsbeamten 
mehr hungern als der arme Tiſchler?) Als nun am 14. 11. die 
nochmalige Verhandlung angeſetzt wurde, glaubte ſelbſt die Lohn: 
kommiſſion der Arbeitnehmer, daß die Arbeitgeber einen anderen 
Standpunkt einnehmen werden. Weit gefehlt. Nur eine Arbeit⸗ 
geberſtimme für eine Lohnerhöhung. Nichts als Klagen ihrer 
eigenen Wirtſchaftslage gibts zu hören, Konkurrenz uſw. (Die 
Arbeiter ſitzen bei vollen Kompottſchüſſeln.) Aber auch Klagen 
werden geführt über die Wojewodſchaft und dieſe vielleicht mit 
Recht, indem Arbeiten für die neue Wojewodſchaft an nicht offe⸗ 
rierende auswärtige Unternehmen vergeben werden. Eins ſteht 
feſt, daß die kleinen Gernegroße viel von den Magnaten der 
Großindustrie gelernt haben zu ihrem Vorteil, die Verhandlungen 
recht weit in die Länge zu ziehen. Denn nochmals muß ſich der 
Schlichtungsgusſchuß mit den Löhnen der Holzinduſtrie beſchäf⸗ 
tigen. 

Aber auch die Holzarbeiter müſſen aus dem Dilemma heraus, 
und nicht glauben, durch längere Arbeitszeit oder ſonſt was aus 
der Not herauszukommen. Bei einer hundertprozentigen Orga⸗ 
niſationszugehörigkeit dürften ſich die Herren Arbeitgeber dieſe 
Mätzchen nicht erlauben. 


Aufftändiſche und Goktesdienſt 

Die T.⸗U. Gleiwitz meldet: Wie erſt jetzt bekannt wird, er⸗ 
eignete ſich am letzten Sonntag in der evangeliſchen Kirche in 
Pleß ein unerhörter Vorfall. Bei einem polniſchen Feſtgottes⸗ 
dienſt, der anläßlich der Unabhängigkeitsfeier in der evangeli⸗ 
ſchen Kirche abgehalten wurde, erſchienen unter Führung eines 
polniſchen Majors ca. 60 Aufſtändiſche in der Kirche. Der am⸗ 
tierende Pfarrer wies ihnen im Altarraum bevorzugte Plätze 
an, 
die Rotte der Aufſtändiſchen und ſang die polniſche National⸗ 


ten werde. Der 
4 r e 2.2555 


Vergleichsvorſchlag: 


1. Der Beſchwerdeführer verzichtet auf die Weiterführung 
ſeiner Beſchwerde bezüglich der Minderheitsſchulen Krzy⸗ 
zowice, Brzozowice und Wilcza⸗Dolna. 

2. Die Minderheitsſchulen in Murcki und Czuchow werden 

unverzüglich in Betrieb geſetzt. Die Schüler, welche im 

Jahre 1927/28 die Minderheitsſchulen beſucht haben (mit 

Ausnahme derjenigen, die das ſchulpflichtige Alter über⸗ 

ſchritten haben), werden ex officio in die Minderheits⸗ 

ſchulen verſetzt, ebenſo diejenigen, die für das Schuljahr 

1928/29 für die Minderheitsſchulen angemeldet wurden. 

Mit Rückſicht darauf, daß im laufenden Schuljahre die 

Eröffnung mit ſehr ſtarker Verſpätung erfolgt, findet die 

Anwendung des Art. 108 Abi. 1 und 2 der Genfer Kon⸗ 

vention nicht vor Ende des nächſten Schuljahres ſtatt. 

Von der Inbetriebſetzung der Minderheitsſchule Stud⸗ 

zionka wird Kenntnis genommen und die Eingabe des 

Petenten als erledigt angeſehen. 

Al. 3 des vorliegenden Vergleichs findet auf dieſe 
Schule Anwendung. 

In einer neuen Sitzung am 10. November nahmen beide 
Parteien unter Vorbehalt ihrer Rechtsauffaſſung den Vergleichs⸗ 
vorſchlag an. Die Annahmeerklärung des Deutſchen Volksbundes 
hat folgenden Wortlaut: 

„Wir hoffen, daß der in dem Vergleichsvorſchlage ſo ein⸗ 
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Entſcheidung der ſtrittig gewordenen Rechtsſätze durch die in⸗ 
ternationalen Inſtanzen unnötig machen wird, und daß die 
Behörden die Beſchulung der durch den Vergleich betroffenen 
deutſchen Kinder in anderen Minderheitsſchulen ermöglichen 
werden. 

Unter Vorbehalt unſerer Rechtsauffaſſung nehmen 
den Vergleichsvorſchlag an.“ 


Die Wirkung des Vergleichs: 


Durch die Wiedereröffnung der Schulen in Staude, Ema⸗ 
nuelsſegen und Czuchow erhalten rund 130 Kinder wieder die 
deutſche Schule. 

Durch die Schließung der Schulen in Kreutzdorf, Nieder⸗ 
Wilcza und Brzozowitz werden rund 60 Kinder betroffen. 


Erwägungen für die Annahme 
des Vergleichs: 


wir 


Dr a 3 a 9 0 
= 1 
* g Br 


Die Schule in Brzozowitz erſchien auf die Dauer lebens 


unfähig. Im Schuljahre 1927/28 betrug die Schülerzahl 9. 
In Kreutzdorf liegen die Verhältniſſe ähnlich. 
Zahl deutſcher ortsanſäſſiger Kinder betrug 30. 


Die Schülerzahl betrug 1927/28 zwar nur 18, würde ſich aber er⸗ 
höhen. Es ſcheint aber richtiger, eine neue Schule auf Grund 
neuer Anträge zu fordern, um die ganze Frage auf einen klaren 
Rechtsboden zu ſtellen. 

Dieſe Erwägungen, die der Zweckmäßigkeit entſpringen, ha⸗ 
ben nichts mit der Auffaſſung über den rein rechtlichen Anſpruch 
auf dieſe Schulen zu tun. 

Ausſchlaggebend für die Annahme des Vergleichs war aus⸗ 
ſchließlich die Auffaſſung, daß der Volksbund ſeinen Willen zur 
gütlichen Löſung der Streitfrage bekunden wollte. Wenn die 


von dem Präſidenten Calonder ausgeſprochene Hoffnung, daß die 


erfolgreiche Einigung im vorliegenden Falle in Zukunft die Wege 
zu weiteren Verſtändigungen erſchließen wird, ſo kann der Ver⸗ 
gleich begrüßt werden. Jedenfalls hat die Minderheit von 


neuem den Beweis erbracht, daß ihr die gütliche Löſung von 
Streitigkeiten mehr am Herzen liegt, als der Kampf um Recgts⸗ 
fragen. a ; 


hymne und verließ darauf, ohne das Ende des Gottesdienſtes 
abzuwarten, unter großem Lärm die Kirche. Dieſer grobe Ein⸗ 


Die letzte 


In Nieder⸗Wilcza erſcheint eine deutſche Schule lebensfähig. a 


griff in eine gottesdienſtliche Handlung dürfte wohl nur in einen Br 


Staate wie Polen möglich fein. Die evang. kirchliche Behörde 
Oſtoberſchleſiens wird die erforderlichen Schritte gegen die Stö⸗ 
renfriede einleiten und von den Behörden Sicherheiten verlangen, 
daß dieſer unglaubliche Vorfall nicht wiederholt wird. 


Kakkowitz und Amgebung 


Nevolutionsſeier der D. S. A. P. und Arbeiterwohlfahrt. 

In Erinnerung an die 10 jährige Wiederkehr des Nevo⸗ 
lutionstages veranſtaltete der Kattowitzer Ortsverein der 
D. S. A. P. in Gemeinſchaft mit der Frauengruppe „Arbeiter: 
wohlfahrt“ am geſtrigen Abend eine Kundgebung, welche ſehr 
gut beſucht war. Da leider kein anderer Saal zu haben war, 
mußte mit dem Saal des Zentralhotels vorlieb genommen 
werden, der ſich natürlich als viel zu klein erwies. Sehr er⸗ 
freulich war es, daß auch verſchiedene Genoſſen aus anderen 
Ortſchaften erſchienen waren, ferner mehrere Vertreter 
P. P. S. und vor allem in ſtarker Zahl die Frauen aus Groß⸗ 
Kattowitz, die alſo hiermit wiederum ihr lebhaftes Intereſſe 
an unſerer Sache bekundeten. 

Gegen 8 Uhr eröffnete der Vorſitzende, Genoſſe Kowoll, 
die Feier mit herzlichen Begrüßungsworten, worauf zunächſt der 
„Gemiſchte Chor“ der „Arbeiterſänger“ zwei Lieder vortrug, 


der 


die ſich dem Sinn des Abends gut anpaßten. Walter Nöl⸗ 


ſcher und Klärchen Janta brachten nun zwei längere, 


inhaltsreiche Gedichte mit den Titeln „Notes Jahrhundert“ 


und „Zehn Jahre“, die mit Begeiſterung geſprochen wurden und 


viel Beifall fanden. f 

Hierauf ergriff Genoſſe Kowoll das Wort zu ſeiner Zeit: 
anſprache, in welcher der Redner nochmals die Ereigniſſe des 
Novembers 1918 recht kritiſch betrachtete und zu der Feſtſtellung 
kam, daß dieſe Revolution leider zu einer Lohnbewegung 
wurde, was aber aus den vorangegangenen Jahren der Leiden 
und Entbehrung des deutſchen olkes leicht zu erklären it; 


maſſen verlangten ihre Rechte. Ganz anders dagegen wirkte 


| denn nicht die Hirne, ſonderg die hungernden Mägen der Volks 
Als der Geiſtliche ſeine Predigt beendet hatte, erhob ſich 1 
ſich die Revolution in Rußland aus, wo die Berufsrevolutionäre 
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es verſtanden, die Arbeiterſchaft ſo zu drücken, daß die „Dikta⸗ 
tur des Proletariats“ dort herrſchen kann. Aber es werden noch 
Jahrzehnte vergehen, bis alles das erreicht iſt, was dem Volke 
gebührt. Die Unterdrückung der ruſſiſchen Sozialiſten zeigt 
uns, daß das frühere Syſtem ſich nur in anderer Form wieder⸗ 
holt hat. Auch das deutſche Volk braucht noch mehrere Genera⸗ 
tionen, bis das, was die Sozialdemokratie anſtrebt, nämlich die 
wahre Volksdemokratie, tatſächlich erreicht ſein wird. Natür⸗ 
lich liegen die Verhältniſſe in Polen noch ſchlimmer; denn dies 
iſt keine Republik der Maſſen, ſondern der Bourgeoiſie, und es 
wird noch ſchwerer Kämpfe und vieler, harter Arbeit bedürfen, 
wenn auch hier die Demokratie durch den Wahlzettel ſiegen ſoll. 

Wenn wir heute den Erinnerungstag der Novemberrevo⸗ 
lution in unſer Gedächtnis zurückrufen, ſo nicht aus Begeiſterung 


über das, was wir in den 10 Jahren erlebt, ſondern was wir 


erkämpft haben. Und es muß heute unſer heiliger Schwur 
ſein, treu zur Sache des Sozialismus zu ſtehen und alle Kräfte 
ans Werk zu ſetzen, um die Idee in die breiten Maſſen zu tra⸗ 
gen. Nur die innigſte Zuſammenarbeit zwiſchen allen klaſſen⸗ 
bewußten Arbeitern der ganzen Welt, vor allem aber zwiſchen 
der deutſchen und polniſchen Arbeiterſchaft unſeres Landes, kann 
es bewirken, daß unſer Ziel, der Sozialismus, die Umwand⸗ 
lung des lapitaliſtiſchen Staates in eine wahre Volksgemein⸗ 
ſchaft, ſo ſchnell wie möglich erreicht wird. Stürmiſcher Beifall 
dankte den in Begeiſterung ausklingenden Worten des Refe⸗ 
renten. 2 

Den Abſchluß des Abends bildeten zwei Männerchöre 
„Brüder, zur Sonne“ und „Tord Fokſon“, welche ſehr wirkſam 
zu Gehör gebracht wurden, da im nun folgenden, offiziellen 
Verſammlungsteil niemand das Wort ergriff, ſchloß der Vor⸗ 
ſitzende nach 9 Uhr die würdig verlaufene Kundgebung. — Es 
waren 110 Perſonen anweſend und mehrere Neuaufnahmen zu 
verzeichnen. A. K. 

Deutſches Theater. 

Montag, den 19. November, nachmittags 4½ Uhr, Kin⸗ 

dervorſtellung: „Der Froſchkönig“, Märchen von Brückner. 


Montag, den 19. November, abends 8 Uhr: „Die deut⸗ 


ſchen Kleinſtädter“, Luſtſpiel von Kotzebue. 
mentsvorſtellung und freier Kartenverkauf. 
Donnerstag, den 22. November, abends 8 Uhr: Gaſt⸗ 
ſpiel Paul Wegener⸗Berlin: „Die Raſchhoffs, Schau⸗ 
ſpiel von Sudermann. 
Freitag, den 23. November, abends 8 Uhr: Gaſtſpiel 
Paul Wegener ⸗ Berlin: „Jacqueline“, von Saſcha 


Guitry. 
Sonntag, den W. November, nachmittags 3% Uhr: 
Operette von 


Kein Vorkaufsrecht: Ein Walzertraum“, 
Oskar Strauß. 

Sonntag, den 25. November, abends %8 Uhr: Kein 
Vorkaufsrecht: „Der Oberſteiger“, Operette von Zeller. 

Montag, den %. November, nachmittags 4% Uhr: 
Schülervorſtellung: „Die deutſchen Kleinftädter“, Luft 
ſpiel von Kotzebue. 

Montag, den 26. November, abends 8 Uhr: Kein Vor⸗ 


Abonne⸗ 


laufsrecht: „Finden Sie, daß Conſtance ſich richtig 


verhält?“ Luſtſpiel von Maugham. 

Neue Kurſe der Volkshochſchule. Montag um 5 Uhr beginnt 
im Lyzeum ein polniſcher Lektürekurſus mit Sienkiewicz, Mit 
Feuer und Schwert, um 7 und 8 Uhr die polniſchen Sprachkurſe, 
im erſteren bei Grzegorzewski, Lektion 18, im zweiten 2. Teil des 
Lehrbuchs, Lektion 14. Mittwoch um 5 Uhr franzöſiſcher Zirkel 
mit Lektüre von Romain Rolland. Donnerstag um 7 Uhr Fran⸗ 
zöſiſch bei Lektion 6 des Lehrbuchs, um 8,15 engliſche Lektüre: 
Galswerthy, Juſtice. — Neuanmeldungen in der Buchhandlung 
von Hirſch und beim Beginn der einzelnen Kurſe. a 

Mitwirkung der Arbeiterſänger aus Oſtoberſchleſien bei de 
Schubertfeier in Hindenburg. Bei der am vergangenen Sonn⸗ 
abend von der Heimatſtelle Hindenburg im Bibliotheksſaale der 
Donnersmarckhütte veranſtalteten, ſehr eindrucksvollen Schubert⸗ 
feier wirkte auch ein aus etwa 70 Perſonen beſtehender Chor 
von oſtoberſchleſiſchen Arbeiterſängern unter Leitung des Bun⸗ 
desliedermeiſters F. Birkner mit, der auch den Feſtvortrag hielt. 
Der Chor hatte ſowohl mit ſeinen Schubertliedern wie einigen 
Chören der Romantiker beim Publikum wie bei der Preſſe einen 
ſtarken Erfolg. Auch Herr Konzertſänger Becker⸗-Reinerz ſowie 
das Forellenquintett, bei dem Profeſſor Jäger⸗Kattowitz die erſte 
Geige ſpielte, fanden ſtarken Beifall. 

Geſellenprüſungen im Inſtallateur⸗ und Elektrohandwerk. 
Unter Vorſitz des Elektromeiſters Gonſiorowski beſtanden nach⸗ 
ſtehende Kandidaten die Geſellenprüfung im Inſtallateur⸗ und 
Elektrohandwerk: Friedrich Krömer und Erich Kucharczyk aus 
Kattowik, Bernhard Golombek aus Panewnik, Sylveſter Knic 
aus Kraſſow, Ernſt Skiba aus Schwientochlowitz, Alfred Hantke 
aus Ligota und Franz Tohalski aus Emanuelsſegen. 

Philharmoniſches Orcheſter. Von nächſter Woche an finden 

mit Rüchſicht auf das für den 13. Dezember feſtgeſetzte erſte Kon⸗ 
zert wöchentlich zwei Proben ſtatt, und zwar Montag und Frei⸗ 
tag im Lyzeum. Gute Muſiker, beſonders Bläſer, wollen ſich 
noch vor Beginn der Proben, alſo um 8 Uhr, bei dem Dirigenten, 
Herrn Kapellmeiſter Kirſtein melden. 
Verband ehemaliger Kriegsgefangener. Am kommenden 
Sonntag, den 18. d. Mts. werden ſeitens des Verbandes ehem. 
Kriegsgefangener in nachſtehenden Ortſchaften Verſammlungen 
abgehalten: In Lublinitz nachmittags um 3% Uhr (Lokal Gaid⸗ 
zik); in Myslowitz nachmittags 4 Uhr (Lokal Galbas, Ring 23); 
in Schwientochlowitz um 1 Uhr nachmittags (Lokal Pawlas); 
in Wielki Hajduki nachmittags um 4 Uhr (Hotel Slonsti). Die 
ehem. Kriegsgefangenen in den einzelnen Ortſchaften werden 
erjucht, ſich an dieſen Verſammlungen zahlreich zu beteiligen. 

Vom Zentral⸗Mieterſchutzvberband. Am morgigen Sonntag, 
vormittags 310 Uhr, findet im Saale der „Erholung“ auf der 
ulica ſw. Jana in Kattowitz eine Delegiertenverſammlung des 
Zentral⸗Mieterſchutzverbandes, Sitz Kattowitz, ſtatt, auf welcher 


zu den einzelnen Mieterſchutzfragen, ſowie den Forderungen der 


Hausbeſiter Stellung genommen werden ſoll. Der Verband be⸗ 


>: abſichtigt in der nächſten Zeit eine große Proteſtverſammlung ab⸗ 
zuhalten, auf welcher die Forderungen der Mieterſchaft Hehemdelt 


werden. 
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Einwohner, heute zählt ſie bereits 20 383 Einwohner. 


Re Spielſchule in Myslowitz 


Die Myslowitzer Grubenverwaltung hat ſchon vor dem 
Kriege in der Bergmannſtraße eine Spielſchule für die Ar⸗ 
beiterkinder gebaut. Das ziemlich umfangreiche Gebäude 
liegt in einem Garten und macht ſonſt einen guten Ein⸗ 
druck. Die ganze Zeit nach dem Kriege waren in der Spiel⸗ 
ſchule drei Lehrkräfte N und zwar Inge: deutſche 
Lehrer und eine polniſche Lehrerin. Lange Zeit wurde das 
nicht beanſtandet. 

Die ganze Zeit erteilte polniſchen Unterricht in der 
Grubenverwaltung für die Beamten der Leiter der Volks⸗ 
ſchule IV, Herr Firla, neben welcher die Spielſchule gelegen 
iſt. Es entzieht ſich unſerer Kenntnis, warum dem Herrn 
Firla der Unterricht auf der Grube entzogen wurde, doch 
unterrichtet Herr Firla auf der Grube nicht mehr. Manche 
ſeiner großen ehemaligen Schüler beſchwerten ſich, daß ſie 
beim Herrn Firla nicht vorwärts kommen konnten. Nach⸗ 
dem eine neue Lehrkraft in der Perſon des Lehrers Mo⸗ 
tyka ae wurde, kann Herr Firla an der Spielſchule 
der Myslowitzer Grube keinen Gefallen mehr finden. Er 
wandte ſich an den Betriebsrat der Myslowitzer Grube und 
erſuchte die Spielſchule im polniſchen Sinne einzurichten. 
Der Betriebrat war geneigt geweſen, wegen einer Aende⸗ 
rung der Verhältniſſe in der Spielſchule bei der Gruben⸗ 
verwaltung vorſtellig zu werden. Nach langem Hin und 
Her einigte man ſich in der Spielſchule eine Aenderung 
San Die Grubenverwaltung billigte, daß zwei 
polniſche und eine deutſche Kraft engagiert werden. err 
Firla verlangte aber, daß alle drei Lehrkräfte polniſch ſein 
müſſen. Inzwiſchen wurde die Wojewodſchaft davon ver⸗ 


ſtändigt, die ſich der Meinung des Herrn Firla anſchloß. 
Doch wollte auf dieſen Vorſchlag die Grubenverwaltung 
nicht eingehen, die nach wie vor an der einen deutſchen 
Lehrkraft feſthielt. Da eine Einigung nicht herbeigeführt 
werden konnte, erklärte die Gruben verwaltung, daß fie an 
der Spielſchule kein Intereſſe mehr habe und ſie auflöſen 
werde. Tatſächlich wurde die Spielſchule geräumt und es 
kamen die Maurer, die den Auftrag hatten, aus der Spiel⸗ 
ſchule Beamtenwohnungen zu ſchaffen. Als die Arbeiten 
ſchon ziemlich weit gediehen find und ungefähr 60 000 Zl. 
verſchlungen haben, trat dazwiſchen die ſchleſiſche Wojewod⸗ 
ſchaft und erklärte, die Schule übernehmen zu wollen. Die 
Arbeiten wurden unterbrochen und man wartet gegenwär⸗ 
tig auf die 1 75 0 Anordnungen der Schulabteilung der 
ſchleſiſchen Wojewodſchaft. Die Wojewodſchaft kam reich⸗ 
lich ſpät dahinter, weil die Herſtellung der Spielſchule, ſo 
wie ſie vorhin war, mindeſtens 80 000 Zloty erfordern 
wird. Dieſe Ausgabe hätte man ſich erſparen können und 
dafür lieber ein Wohnhaus bauen ſollen. Uns dünkt es, 
daß man die Spielſchule hätte ſo belaſſen ſollen, wie das die 
Vergverwaltung haben wollte und zwar mit 2 polniſchen 
und 1 deutſchen Lehrkraft. Damit waren alle einverſtan⸗ 
den, einſchließlich der Belegſchaft der Grube, ſelbſtverſtänd⸗ 
lich mit Ausnahme des Herrn Firla. Dieſe Ausnahme 
wird jetzt recht teuer zu ſtehen kommen, weil bereits 60 000 
Zloty, die bisherigen Umbaukoſten ausmachen und die neue 
Herſtellung der Schule weitere 80 000 Zloty erfordern wird. 
Schließlich iſt doch die Spielſchule Eigentum der Myslo⸗ 
witzer Grube. 2 


Die Entwicklung der Etadt Anbnit 


Die Stadt Rybnik liegt außerhalb des ſchleſiſchen In⸗ 
duſtriebezirks, aber ihre Entwicklung ſteht doch im Zuſam⸗ 
menhang mit der Entwicklung des engeren Induſtriege⸗ 
bietes. In den letzten Jahren nach dem Kriege ſind in der 
Stadt größere Veränderungen zu Gunſten der Stadt vor 
ſich gegangen. Vor dem Kriege zählte die Stadt 11 um 

ie 
Einwohnerzahl hat ſich alſo verdoppelt. Neben Rybnik 
kann nur noch die Wojewodſchaftshauptſtadt Kattowitz von 
einer gleichen Entwicklung ſprechen. Freilich iſt die ſtarke 
Zunahme der Bevölkerung Nybnik, genau jo wie in Kat⸗ 
towitz, zum guten Teil auf die Eingemeindung der Vororte 
zurückzuführen. Aus politiſchen Gründen wurden im Jahre 
1924 die Dominiums abgeſchafft und der Stadt einver⸗ 
leibt. Ferner wurden im Jahre 1926 der Vorort Ligota 
Rybnicka der Stadt Rybnik angegliedert. Vor dem Kriege 
betrug der Flächenraum der Stadt 1623 Hektar. Im Jahre 
1924 wurde dieſer Flächenraum durch die Einverleibun 
der Dominiums um 480 Hektar und im Jahre 1926 dur 
die Einverleibung von Ligota Rybnicka um 1564 Hektar 
vergrößert. Gegenwärtig beträgt der Flächenraum der 
Stadt Rybnik 3667 Hektar. Die Stadt hat jetzt eine große 
Entwicklungsmöglichkeit. g 
Im jene 1922 waren in der Stadt 5906 Quadrat: 
meter gepflasterte Straßen und Plätze und 7285 Quadrat⸗ 
meter gepflaſterte Chauſſeen geweſen, heute ſind es bereits 
7500 Quadratmeter Straßen und 7285 Quadratmeter 
Chauſſeen gepflaſtert. Neue Straßen und der St. Anto⸗ 
niusplatz wurden ausgebaut. Vor dem Bahnhofe wurden 
neue Grünanlagen geſchafft, desgleichen an der Lonyſtraße. 
Das Vermögen der Stadt konnte auch vergrößert werden. 
Die Stadt erwarb eine Reihe von Bauplätzen. Zuerſt 


Verſammlung. Am Mittwoch, den 21. d. Ms., nachmittags 
am 6% Uhr, findet im Eifenbahndireltionsgebäude in Katlouch 
eine Verſammlung des Verbandes der Gruben⸗ und Hütten⸗ 
ingenieure innerhalb der Wojewodſchaft Schleſien ſtatt. Auf 
dieſer Konferenz wird Direktor Ingenieur Malinowski von der 
Skarboferm ein Referat über die Internationale Tagung der 
Ingenieure, welche in London ſtattgefunden hat, abhalten. 

Der diesjährige Weihnachtsmarkt. Seitens des Wojewod⸗ 
ſchaftsamtes iſt nach einer Mitteilung an den Kattowitzer Ma⸗ 
giſtrat die Genehmigung zur Abhaltung des Weihnachtsmarktes 
in der Zeit vom 9. bis 24. Dezember erteilt worden, allerdings 
mit Ausnahme der Tage, an denen die gewöhnlichen Wochen⸗ 
märkte ſtattfinden. Zugelaſſen werden können ortsanſäſſige 
Händler mit ſämtlichen Marktartikeln, ausgenommen Vieh, 
Fleiſch, Fleiſchwaren und Gemüſe. ; 

Verurteilte Hebamme. Vor dem Landgericht in Kattowitz 
wurde gegen die Hebamme Joſefa O., die ledige Klara B. und 
den Arbeiter Alfred H. aus Nowa⸗Wies verhandelt. Die 
Hebamme hatte ſich wegen Vornahme unerlaubter Eingriffe an 
der Klara O. und der Beklagte Arbeiter Alfred H. wegen Ver⸗ 
leitung zu dieſer ſtrafbaren Handlung zu verantworten. Ver⸗ 
urteilt worden iſt die Hebamme O. zu 1 Jahr Gefängnis und 
Alfred H. zu 6 Monaten Gefängnis. Ein Teil der Strafen fällt 
unter Amneſtie. Freigeſprochen wurde die ledige Klara B. Die 
e iſt unter Ausſchluß der Oeffentlichkeit geführt 
worden. 

Eine Fahrrad⸗Diebesſpolka vor Gericht. Gegen einen ge⸗ 
wiegten Fahrradmarder, den Franz Jaſinski aus Sosnowice und 
deſſen Mithelfer, die Eheleute Alexander und Marie Blaszkie⸗ 
wicz aus Sosnowice, wurde vor dem Kattowitzer Gericht am 
Freitag verhandelt. Aus der Verhandlung ging hervor, daß der 
Hauptangeklagte Jaſinski auf oberſchleſiſchem Terrain 
Monaten Juni bis Auguſt eine ganze Reihe Fahrraddiebſtähle 
ausgeführt hat. Beim Verkauf eines Fahrrades wurde dieſer 
Spitzbube von der Polizei in Sosnowice abgefaßt. Aus dem 
Kattowitzer Gerichtsgefängnis richtete der Angeklagte während 
der Unterſuchungshaft einen Brief an die Eheleute Blaszliewicz, 
aus welchem die Mitſchuld der Beiden hervorging. Jaſinski ge- 
ſtand ſpäter die ihm zur Saft gelegten Diebſtähle ein. Es ſoll 
ſich insgeſamt um 18 geſtohlene Fahrräder handeln, welche zum 
Teil den Eigentümern inzwiſchen zurückgegeben werden konnten. 
Das Gericht verurteilte den bereits vorbeſtraften Jaſinski zu 
einer Geſamtſtrafe von 2 Jahren Zuchthaus, ferner den Mitange⸗ 
klagten Alexander Blaszkiewicz wegen Mitwiſſenſchaft, Hehlerei 
und Beihilfe zu 1 Jahr Gefängnis und deſſen Ehefrau Marie B. 
wegen Hehlerei und Mitwiſſenſchaft zu 2 Monaten Gefängnis. 

Janow⸗Nickiſchſchacht⸗Gieſchewald. (Bon der Arbeiter⸗ 
wohlfahrt.) Nachdem am 21. Oktober d. Is. eine Frauen⸗ 
gruppe „Arbeiterwohlfahrt“ für die drei Ortſchaften der Ge⸗ 
meinde Jan ow gegründet wurde, fand am Mittwoch dieſer 
Woche eine zweite Zuſammenkunft der Genoſſinnen ſtatt, an 


in den 


wurde der ehe von der „Ziemniga Rybnicka“ im 
Ausmaße von 2438 Quadratmeter, dann ein Bauplatz von 
Frau Heſter im Ausmaße von 1769 Quadratmeter, weiter 
ein Bauplatz von Bezega 2818 Quadratmeter, die Bau⸗ 
plätze von Pietruſchka im Ausmaße von 17 447 Quadrat⸗ 
meter und 35 1 Land bei der Chwallowitzer Halde 
durch die Stadt käuflich erworben. Auch Häuſer wurden 
gekauft und zwar von Pietruſchka und dem Bäckermeiſter 
Scholz. Zwecks Erweiterung des ſtädtiſchen Marktplatzes 
mußte eine Parzelle von der Ortskrankenkaſſe gekauft wer⸗ 
den. An der Gymnaſialſtraße wurde ein Bauobjekt käuf⸗ 
lich erworben, dasſelbe umgebaut und dort die ſtädtiſche 
fell aue untergebracht. Die Kanaliſation wurde eben⸗ 
alls ausgebaut und die elektriſche Beleuchtung aller Stra⸗ 
ßen durchgeführt. Auch führt die Stadt einen Kampf mit 
der Wohnungsnot, indem ſie ſelbſt Wohnhäuſer baut. Die 
Wojewodſchaft hat auch eine Arbeiterkolonie in Rybnik ge⸗ 
baut. Insgeſamt erheben ſich vier neue Wohnkolonien in 
Nybnik und es beſteht die Abſicht, eine neue Kolonie zu 
bauen. Damit iſt aber der Bauplan in der Stadt Rybnik 
nicht erſchöpft. Im nächſten Due: will die Stadtverwal⸗ 
tung ein neues modernes Schlachthaus bauen. Auch iſt 
die Stadt genötigt, eine neue Militärkaſerne zu bauen. 
erner wurden bereits die king für eine neue Han: 
elsſchule entworfen, die ebenfalls im nächſten Jahre ges 
baut werden ſoll. Langſam entwickelt ſich alſo, die noch 
vor kurzem ganz unbedeutende Not zu einer Großſtadt. 
Währe nicht der große Geldmangel geweſen, woran ge⸗ 
wöhnlich und zwar nicht nur in Rybnik, aber in allen ſchle⸗ 
ſiſchen Gemeinden alles ſcheitert, ſo würde die Stadt Rybnik 


noch viel größere Fortſchritte zu verzeichnen haben. 


welcher auch mehrere Parteigenoſſen teilnahmen. Einen Vor⸗ 
trag hielt Genoſſe Matzke über die Bedeutung der „Arbei⸗ 
terwohlfahrt“ und den Kampf der Frau im politiſchen und 
wirtſchaftlichen Leben. Die Vorſtandswahl wurde ebenfalls 
vorgenommen, welche aus Genoſſinnen von Janow⸗Nickiſchſchacht 
und Gieſchewald beſteht. Die Zuſammenkunft, welche in Form 
eines Unterhaltungsabends durchgeführt wurde, zog 
ſich auf 5 Stunden hinaus, worauf die Genoſſen und Genoſſin⸗ 
nen mit guter Zuverſicht und Hoffnung für das weitere gute 
Gedeihen der Gruppe von einander ſchieden. Obwohl die 
Frauengruppe erſt ſeit kurzer Zeit beſteht, überſteigt die⸗ 
ſelbe die Mitgliederzahl der Männergruppe, wo noch auf eine 
beſſere Entwickelung zu rechnen iſt. Der hieſigen Gruppe haben 
ſich ebenfalls drei Genoſſinnen aus Wilhelminenhüt te, 
Ortsteil Schoppinitz, angeſchloſſen. 


Königshülke und Amgebung 


Betriebsratswahlen in der Königshütte. Die diesjährigen 
Betriebsratswahlen in der Königshütte, wurden infolge der 
großen Belegſchaftszahl auf drei Tage feſtgeſetzt. Somit kann 


jeder Arbeiter und Angeſtellte am 14., 15. und 17. Dezember 


d. Is. ſeiner Wahlpflicht genügen. 

Urlaub auch für Hausangeſtellte. Nach einer demnächſt er⸗ 
ſcheinenden miniſteriellen Verfügung wird das Arbeitsverhält⸗ 
nis der Hausangeſtellten eine anderweitige Regelung erfahren. 
Unter anderem ſoll nach einer einjährigen Tätigkeit im Haus⸗ 
halt ein Sommerurlaub von zwei Wochen gewährt werden, 
ebenſo wird die Kündigungsfriſt vor der Entlaſtung geregelt. 

Deutſches Theater Königshütte. Wir machen nochmals auf 


die morgen, Sonntag, ſtattfindende Kindervorſtellung aufmerk⸗ 


fan. Geſpielt wind das Märchen „Der Froſchkönig“. Beginn 
4 Uhr nachmittags. Karten zu 0.30—2.00 Zloty an der Theaters 
kaſſe. Die Kaſſe iſt am Sonntag von 11 bis 12.30 und ab 2 Uhr 
geöffnet. — Am Sonntag um 8 Uhr abends kommt das Luſtſpiel 
„Die deutſchen Kleinſtädter“, von Kotzebue, zur Aufführung. 
Preiſe C. Schüler erhalten an der Abendlaſſe Ermäßigung. Dieſe 
Vorſtellung iſt nicht im Abonnement. — Mittwoch, den 21. No⸗ 
vember, geht die Oper „Hoffmanns Erzählungen“ von J. Offen⸗ 
bach, in Szene. Der Vorverkauf beginnt heute. Preiſe A. Nicht 
abgeholte Abonnementspläthe werden ab Montag weiterverkauft. 
Wir machen unſere Theaterbeſucher darauf aufmerlſam, daß das 
Stehen an den Seiten polizeilich verboten iſt. 


Die Königshütter Chorvereinigung ſingt im Gleiwitzer 
Sender. Am Dienstag, den 20. November, abends 9.80 Uhr, ſingt 
ein kleiner Chor der Chorvereinigung unter Leitung von Mufik⸗ 
direktor Kauf im Gleiwitzer Sender. Zur Aufführung kommen 
Chöre von Schubert, Mendelssohn, Brahms ujw. g 
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Die Schatten der Vergangenheit 


Novelle von Frederit Bontet. 


Gabriele goß den Kaffee, den das Hausmädchen ſoeben in 
das kleine Wohnzimmer gebracht hatte, ein, fügte Zucker hinzu 
und reichte eine Taſſe ihrem Herrn und Gebieter, der, in vol⸗ 
lendeter Seelenheiterkeit in ſeinem Liegeſtuhl ruhend, rauchte. 
Darauf zündete ſie ſich ſelbſt eine Zigarette an und erklärte: 

„Robert, ich habe dir etwas zu ſagen.“ 

Er lächelte. Wenn ſie ihm „etwas zu ſagen hatte“, was 
bedeuten ſollte: ihten Willen zum Ausdruck zu bringen, ſo 
blieb ſie des größeren Nachdrucks halber ſtehen. Er bewun⸗ 
derte ſie in ihrer graziöſen und zarten Entſchiedenheit. 

„Was gibt's denn, kleine Gabriele?“ 

„Alſo, hört’ gut zu... ich will nach „Almenhof“ fahren!“ 

Er ſprang auf; ſein Geſicht zeigte den Ausdruck unwilliger 
Ueberraſchung. Dieſe Bitte hatte er nicht erwartet. 

Gabriele fuhr fort: 

„Weißt du, ich finde es geradezu lächerlich, daß du mir 
noch nie den Vorſchlag gemacht Haft, mit mir dorthin zu fah⸗ 
ren. Sollte man es glauben: du haſt einen entzückenden Be⸗ 
ſiz ungefähr zwei Stunden Autofahrt von Paris — jawohl, 
er iſt entzückend, ich habe mich erkundigt: ein bequemes Haus, 
Park, Bach, Terraſſe — und ich, dein eheliches Weib, kenne 
dies alles nicht! ... Unterbri mich nicht, Robert. Ich weiß, 
was du mir ſagen willſt. Du haſt auf „Ulmenhof“ mit deiner 
eriten Frau gelebt, und nur aus Feingefühl Haft du mich noch 
micht dorthin gebracht... Das iſt aber lächerlich. Du biſt doch 
bereits vor ſechs Jahren von dieſer Perſon geſchieden worden, 
deren Charakter abſcheulich und deren Tugend recht rampio⸗ 
niert war...“ + 

„Kind, mäßige dich doch.“ 

„Ich bin doch gar nicht aufgeregt... Ich wollte dich gar 
nicht verletzen.“ 

„Das tuſt du auch nicht, aber...“ 

„Nun, dann kann ich meinen Satz vollenden: Sie iſt wie⸗ 
der verheiratet. Und du haſt inzwiſchen vor zwei Jahren mich 
geheiratet. Ich liebe dich und du liebſt mich, ſtimmt's? Ich 
muß doch wohl annehmen, daß du nicht mehr an fie Denfit...“ 

„Liebling, du weißt wohl...“ 

„Ja, ja, ich weiß... Dies iſt ein längſt verjährter Ab⸗ 
ſchnitt in deinem Leben. Deshalb iſt es lächerlich, daß wir 
uns aus unangebrachter Feinfühligkeit, aus einer affektierten 
Empfindelei des Genuſſes am „Ulmenhof“ berauben ſollen.“ 


„Wenn du nicht wieder nach „Ulmenhof“ gehen magſt, 
dann iſt es doch beſſer, ihn zu verkaufen...“ 
„Das Gut iſt aber Familienbeſitz. Ich habe dort als 


Kind gelebt, und liebe es ſehr. Ich kann dir die Verſicherung 
geben, daß nur die Rüchſicht auf dich.. Meine Beſorgnis, daß 
du...“ ’ | 

„It mir wohl bekannt. Deshalb erkläre ich dir frei her⸗ 
aus, daß mir alle deine Bedenken völlig gleich ſind, und ich 
dort mit dir leben will. Denk' einmal mach; weil du mit ihr 
in Paris gelebt haſt, dürften wir — du und ich — auch nicht 
in Paris leben. Wir dürften in kein Theater, in kein Neſtau⸗ 
rant gehen, in dem du ſeinerzeit mit ihr geweſen biſt . In 
der Tat finde ich: dieſe Art, die Dinge anzusehen, gehört ins 
Zeitalter der Romantik, aber nicht in unſer Jahrhundert. Ich 
bin eine moderne Frau und praktiſch Ich laſſe mich nicht 
durch falſchen Schein trügen. Der „Uimenhof“ gehört uns; 
deshalb wollen wir uns an ihm freuen. Es iſt ja ganz ſchön, 
im Sommer ans Meer, im Herbſt zu Freunden, die ein Schloß 
beſitzen, zu reifen; aber es iſt ein recht angenehmes Ding, in 
der Nähe von Paris einen herrlichen Beſitz zu haben, wo man 
einige Tage zubringen kann, wenn der Sinn einem danach 


ſteht, und auf der eigenen Scholle nach ſeiner Faſſon leben. Ich 
habe dir das alles ſchon längſt ſagen wollen .. Gib nur zu, 
daß ich recht habe!“ 

„Gewiß Kindchen, vollkommen.“ 

Robert hatte nach dem erſten Erſtaunen über Gabrieles 
Vorſchlag nachgedacht. N 


Dieſe Bitte hatte ihn zuerſt ein wenig chokiert, weil er darin 
ein Merkmal dafür zu ſehen glaubte, daß ſeine junge Frau ihn 
nicht in dem Maße liebte, wie er erwartete. Während er ihr 
zuhörte, wurde er ſich jedoch darüber klar, daß ihre Gründe voll⸗ 
wertig waren. Zudem würde er ſich recht wohl dabei fühlen, 
wieder in ſeinem ſchönen Landhaus zu weilen, ſchon in Erinne⸗ 
rung an glückliche Kinderferien. 

„Wann wollen wir alſo fahren?“ fragte Gabriele. „Ich 

i dein Haus kennen zu lernen. Schon 


unterlaſſen, mit dir davon zu ſp EN 
daran, wie ſchön es werden wird. Alſo, wann geht's fort?“ 


„Wenn du willſt, mein Schatz, Ende der Woche. Ich will 


an den Gärtner ſchreiben. Er und ſeine Frau ſind die Ein⸗ 


hüter ... Wir fahren wohl mit dem Auto?“ 

„Ach, wird das ſchön! Geht's vielleicht ſchon Freitag? Ich 
habe wahrhaftig eine kindiſche ude ... Wir wollen auch 
häufiger hinfahren, nicht wahr? Ich habe das beſtimmte Ge- 
fühl, es wird mir auf „Almenhof“ beſſer gefallen als in irgend 
einer Sommerfriihe... Auch im Winter jtelle ich es mir dort 
hübſch vor. Es iſt doch ein gut eingerichtetes Landhaus . Ach 
Gott! Ich bin zufrieden und du biſt ein reizender Kerl!“ 

Sie warf ſich auf ihn, um ihn abzuküſſen. Er lachte heiter 
über ihre Freude. > 

Die Reiſevorbereitungen wurden ihr zum Feſt. Die Au⸗ 
tofahrt war von Anfang bis zu Ende köstlich, und am Nachmit⸗ 
tag kamen ſie nach Durchquerung einer hübſchen kleinen Stadt 
über eine den friedlichen Fluß überſpannende Brücke an. 

„Dies iſt Ulmenhof!“ Robert wies auf ein durch dichtbe⸗ 
laubte Bäume verſtecktes reizvolles graues Gebäude mit Schie⸗ 
ferdach. 1 

„Ach, iſt das hübſch!“ — rief Gabriele, als das Auto nach 
dem Paſſieren des Gitters vor der Anfahrt hielt, und ſtieg zu⸗ 
erſt aus. Sie erwiderte die Begrüßung der Gärtnersleute 
freundlich und ergriff ungeſtüm den Arm ihres Mannes. 

„Zeig' mir bitte gleich das Haus und den Park, ich möchte 
alles ſchnell ſehen!“ 


Lächelnd und eifrig gehorchte Robert. Er war glücklich 
über die Freude der jungen Frau, die über alles in Entzücken 
geriet und unaufhörlich ſchwatzte und Pläne ſchmiedete. 

Seine Freude war weſentlich ruhiger, ohne daß er es ſich 
eingeſtand; ſie war ſogar noch geringer, als er geglaubt hatte. 
Bei jedem Schritt fand er Erinnerungen... ſolche aus der 
Kindheit, — ja, ja. Doch auch ganz anderes wurde in ſeinem 
Gedächtnis wach! Und dieſe Erinnerungen trugen den Sieg 
über die älteren davon und beherrſchten ihn allein... Robert 
durchlebte wieder Stunden der Frühlings⸗ oder Sommer⸗ 
wochen, die er hier mit einer Frau zugebracht hatte. Er ſah 
ſie wieder vor ſich, dieſe braunhaarige Thereſe, die heftige, 
eiferſüchtige, ungerechte, treuloſe, die ihn ſo ſchrecklich gequält 
hatte, und ſchließlich davongelaufem war... # 
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Stimmte dieſe Erinnerung auch voll und ganz, jo hatte 
fie ihn doch, ehe fie ihn verriet und verließ, glühend geliebt — 
davon war er überzeugt. Sie beide hier auf Ulmenhof allein, 
hatten heiße und aufrichtige Liebesſtunden genoſſen. In die⸗ 
ſem Haufe, in dieſem Park hatten fie Schwüre und Küſſe ge⸗ 
Bei jedem Schritt tieſer hinein in den Park und bei 
Beſichtigung des Zimmers übermannten ihn die Erinnerungen 
mehr und mehr, Robert war wie betört. 

Plötzlich ſehnte er ſich nach Troſt. — Für alle Zukunft 
wollte er die Erinnerungen abſchütteln, die Vergangenheit durch 
Gegenwart unterdrücken.. Neben ihm war Gabriele, jetzt 
vollkommen ſchweigſam — vermutlich war ſie ſtark ermüdet. Er 
neigte ſich zu ihr, umſchlang ſie und küßte ſie. : 

Mit entſtelltem, blaſſen Geſicht ſtieß ſie ihn zurück und rief: 

„Wen umarmſt du? Sie oder mich?“ i 

Schluchzend entfloh ſie. 

(Einzig berechtigte Uebertragung von Annie Konen.) 


— — 


zwei Frauen 


Von Marguérite Comert. 


So konnte es nicht weitergehen. Sie verſtand nicht, daß er 
eine andere liebte. Jedesmal, wenn ſie kam, legte ſie ihren Kopf 
ſchmeichleriſch an ſeine Schulter und ließ ſeine flüchtigen, kalten 
Küſſe über ſich ergehen. f 


U 
Eine Büſte Stefan Georges 
des größten deutſchen Lyrikers, deſſen 60. Geburstag im 
Sommer von der geſamten Geiſteswelt gefeiert wurde, von 
dem ſchweizeriſchen Bildhauer. Alexander Zſchokke modelliert. 


Eines Tages war ſeine Geduld erſchöpft. Raſend ſagte er: 
„Begreife doch endlich, daß es aus iſt — vorbei —“ 
Erſchreckt fragte ſie: „Was iſt denn geſchehen?“ 

„Es iſt nichts anderes geſchehen, als daß ich dich eben nicht 
mehr liebe,“ ſagte er brutal. 

Sie neigte den Kopf. 

„Aber ich liebe dich!“ 

Dieſe Worte lähmten feinen Zorn. Er begriff, daß fie das 
lange gewußt haben mußte und ſich damit abgefunden hatte — 
er war nun mal ihre große Liebe 

Er verſuchte an ihren Stolz zu appellieren. 

„Ich liebe eine andere. Ich liebe Marie.“ 

Sie erwiderte betrübt: 

„Erlaube mir nur, daß ich dich fernerhin beſuchen darf, ich 
will auch ganz vernünftig ſein. Ich will gut zu Marie ſein.“ 


Er zog die Schultern und empfand eine derartige Unter⸗ 
würfigkeit irgendwie als angenehm, fie ſchmeichelte ihm. So 
groß war alſo ihre Liebe! 

Am nächſten Tage frühſtückte Marie mit ihnen. Er ſaß 
zwiſchen den beiden Frauen, die ihn liebten, und von denen die 
eine genau ſo erſtaunt war, wie die andere bewunderungswürdig. 
Und es ging! Es ging alles ſo gut, daß er anfing, die ganze 
Situation recht natürlich zu finden. Faſt mehr als natürlich. 
Angenehm. Er fühlte ſich ſo ſicher in dem Verhältnis, als ob 
das ewig ſo gehen würde. 

Aber eines Winterabends, als er nach Hauſe kam, war ſie 
fort. Sie wäre mit ihrem Koffer dageweſen, ſagte das Mädchen, 
und ſie hätte gejagt, daß nur für zwei gedeckt werden ſollte, dann 
hätte ſie ſich verabſchiedet und ihr ein Geſchenk gemacht. Er 
dachte nach, ſie war abgereiſt — und noch am ſelben Vormittag 
hatte ſie ihren Kopf an ſeine Schulter gelehnt und hatte einen 
flüchtigen Kuß empfangen. 

Sie war fort, hatte es wahrſcheinlich nicht länger ertragen 
können. Eine ſehnſüchtige Zärtlichkeit bemächtigte ſich ſeiner bei 
dieſem Gedanken 5 j 

Aber Marie, die die Frauen kannte, erklärte ihm mit der 
Wichtigkeit einer Sachverſtändigen, während fie ih am Tiſch 
mit den beiden Gedecken niederließ: 

„Daß du das gar nicht verſtehſt, ſie wartete natürlich nur, 
bis ſie einen anderen hatte ...“ 

: (Aut. Ueber). aus dem Franzöſiſchen.) 


Die Hochzeit im Dorfe 
Novelle von Willy Hansen. 

„Noch ein Viertelchen — Brüder, Freude — noch ein Fläſch⸗ 
chen Schnaps,“ ſchrie Waſſilij, und ſeine Stimme war bereits 
rauh und ſchwer von Trunkenheit. „Nicht jeden Tag gibt es 
Hochzeit im Dorf, nicht jeden Tag könnt ihr euch vollfreſſen und 
vollſaufen. Aber — nitſchewo! Iſt euch gern gegönnt, und es 
macht uns nicht arm. Wir haben es ja dazu.“ 

Wohlgefällig kämmte er ſeinen roten, wirren Bart mit den 
Händen, während er herausfordernd mit ſchon ein wenig glaſig 
gewordenen Augen umherblickte. 

„Babuſchka, Mütterchen,“ ſchrie er dann, „bring noch einen 
Samowar. Für das Täubchen hier, die Marja — ſie trinkt ja 


keinen Schnaps, der Dummkopf und wird verdurſten an meiner 


Seite, wenn ſie keinen Tee bekommt.“ 

Er lachte wiehernd und tätſchelte die junge Frau gutmütig 
mit ſeinen großen ſchweren Händen. ö \ 

Marja verſuchte zu lächeln, fie ſah blaß und müde aus, das 
Kopftuch war herabgeglitten, ihre glänzenden, ſchwarzen Zöpfe 
hatten ſich unter den Zugriffen des Mannes gelöſt. „Waſſilij,“ 
flüſterte ſie und berührte leiſe ſeine Hand, „hör doch auf, du 
haſt wahrliſch ſchon genug getrunken.“ g 

„J genug? Es gibt kein „genug“ für mich — es gibt immer 
nur zu wenig ..., erwiderte Waſſilij, und „Laß ihn doch, Marja, 


Die erſte Gemäldeagausſtellung mit verloſten Bildplätzen 


wurde ſoeben in Verlin eröffnet. 


die einzelnen Säle verteilt werden, wurden hier Gemälde ganz entgegengeſetzten Inhaltes durch den 
gemacht. Unjer Bild zeigt, daß dieſer Zufall nicht immer eine glücliche Hand hatte 


Während fonjt bei Ausſtellungen die eingeſandten Bilder ihrer Eigenart entſprechend 
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Zufall zu Nachbarn 
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Töchterchen,“ ſagte auch Pawel Andrejewilſch, der Vater des 
Hochzeiters. „Soll er ſich nicht freuen, heut, wo er Hochzeit macht 
— und ſoll er nicht Schnaps trinken, da er ſich doch freut? Hab 
keine Angſt, er verträgt mehr als wir alle zuſammen, und wird 
doch ſeinen Mann ſtehen, heute und immer . hihihi.“ 

Die anderen fielen gröhlend in das Gemecker des Alten ein, 

ſie hatten mit einem Male ein feines Gehör und verſtanden 
die Anſpiegelung ſofort. 

„Recht haſt du, Vater, jawohl,“ brüllte Waſſilij und hob ſein 
Glas an die Lippen, die noch fettig waren von dem eben ge⸗ 
noſſenen Schweinebraten. „Aber du, Marja, Seelchen, wenn 
es dir zu viel iſt und du müde biſt, leg dich auf der Wieſe 
draußen ein bißchen hin und ſchlaf dich aus. Damit du mir 
ſchön friſch biſt — heut abend...“ 

Marja erhob ſich ſchweigend. Sie hatte kaum die Tür hinter 
ſich geſchloſſen, als Fedja, der am andern Ende des Tiſches, dicht 
am Ofen fait im Dunkeln ſaß, mit geſpielter Gleichgültigkeit 
aufſtand und pfeifend das Zimmer verließ. Man ſchenkte ihm 
keine Beachtung, die Schnapsflaſche kreiſte, man brüllte, lachte 
und fluchte. Einer ſtieß das Fenſter auf — ein ſchwerer, ſüßer 
Geruch von dem blühenden Faulbaum vor dem Hauſe ſtrömte 
herein — der alte Pawel wurde plötzlich ſchläfrig, er kletterte 
auf den Ofen, der heiß war von der vielen Bäckerei und Kocherei 
und ſchlief ſofort ein. Sein tiefes, gleichmäßiges Schnarchen 
tönte durch das überhitzte Zimmer und hörte ſich ganz ſo an, wie 
das melancholiſche Summen einer einſamen, großen Fliege, die 
im Winter die brennende Lampe umkreiſt. 


Waſſilij ſchien es ſich vorgenommen zu haben, die ganze 
Hochzeitsgeſellſchaft unter den Tiſch zu trinken. 
dem Popen zugeproſtet, jetzt befahl er Wanka, ſeinem jüngſten 
Bruder, die Balalaika zu holen. Der gehorchte zitternd — er 
fürchtete ſich ein bißchen in dieſer immer ungebärdiger werden⸗ 
den Geſellſchaft. Die Sonne ſtand ſchon tief am Horizont, draußen 
über dem Wald ſah man ein Stück des Himmels, rot und leuch⸗ 
tend, wie ein breites und blutiges Band. 

Ja, Wanka ſpielte, und dann ſangen ſie alle: von Mütter⸗ 
chen Wolga und Stenka Raſin, und fielen ſich um den Hals und 
küßten ſich und dazwiſchen nahm man wieder einen Schluck aus 
der Flaſche und dann wurde weiter geſungen. Und plötzlich fiel 
Waſſilijs Blick auf den jungen Fedja, der ſo unbemerkt wieder 
eingetreten, wie er vorher verſchwunden war. 

„Ach, Fedjt, Bruderherz,“ lallte Waſſilij und richtete ſich 
ichwankend auf. „Da bis du ja — habe dich noch gar nicht ge⸗ 
ſehen — heute! Aber es iſt recht von dir, daß du gekommen biſt. 
Weiß es ja, haſt die Marja geliebt und biſt ihr nachgelaufen 
wie ein Kind der Mutter. Aber kann ich dafür, daß ſie mich 
genommen hat und nicht dich? Kann man ſich wundern? Sieh 
mich an“ — er richtete ſich auf — „bin ich nicht ein Kerl? Sie 
weiß ſchon warum ſie es tat. Tuſt mir leid, Kleiner, gewiß. 
Kannſt nichts dafür, daß du ein Schwächling und ein Hung eer⸗ 
leider biſt. Aber darum keine Feindſchaft — nein, wirklich nicht. 
Komm, Bruderherz, trinken wir.“ 5 

Fedia hatte ſich erhoben. Er war ſchlank, dunkel, mit 
einem bartloſen Geſicht. Neben dem Hochzeiter wirkte er wie ein 


edles Rennpferd neben einem ſtämmigen breitnackigen Stier. 


Seine Hand zitterte, als die beiden Gläſer zuſammenſtießen. 

. „Deine Geſundheit,“ ſagte er Teile. In demſelben Augen⸗ 
blick kam Marja herein. Ihre Wangen, vorher ſo blaß, zeigten 
jetzt eine ſanfte Röte, ſie atmete heftig und blickte erſtaunt auf 
die beiden. i 

5 „Ach, Marja,“ ſchrie Waſſilij und packte ſie am Handgelenk, 
„gut, daß du da biſt. Siehſt du, wir trinken eben miteinander, 
wir beide, Fedja und ich. Komm, ſtoß auch mit ihm an, zeige 
ihm, daß du nicht böſe biſt — er iſt ſo traurig, weil er dich nicht 
bekommen hat. Wir wollen trinken mit ihm, damit er wieder 
luſtig wird, gelt?“ 

Er lachte ſelbſtgefällig und ein bißchen herablaſſend, wie 
Menſchen lachen, die einen immerhin nicht ungefährlichen Ri⸗ 
valen ſchließlich doch aus dem Felde geſchlagen haben. Fedja 
ballte die Fauſt vor Zorn. Marja ſah dieſe Bewegung, ſie 
wurde plötzlich wieder blaß und ſuchte ſich dem Griff zu ent⸗ 
ziehen. „Was, du willſt nicht, magſt nicht gehorchen?“ ſchrie 
Waſſitij mit der plötzlichen Wut des Trunkenen. „Wart nur, 
Hexe — ih...“ und er hob die Hand, um fie zu ſchlagen. Aber 


da ſtand plötzlich Fedja zwiſchen ihm und ſeiner Frau. Die 
Blicke der Männer kreuzten ſich für einer Sekunde Dauer. Und 


da mußte wohl ſo etwas wie eine ſchattenhafte Erkenntnis in 
Waſſilij aufgeſprungen ſein — das Weiße in ſeinen Augen war 
mit einem Male von zahllosen kleinen, roten Aederchen durch⸗ 
zogen. „Ach 0...“ ſagte er und ließ die erhobene Hand ſinken. 
Es klang nur wie ein ganz leiſer, ſchmerzlicher Seufzer, dann, 
jäh aufbrüllend, riß er einen der noch glimmenden Holzſcheite 
aus dem Ofen, ſchwang ihn wie eine Keule, während alles vor 
ihm auseinanderſtob. „Dirne, elende Dirne, raus, raus! Ihr 
alle, Lumpen, Betrüger, Säufer, Freßſäcke, fort, hinaus, über 
die Schwelle. Möge euch der Böſe zerfleiſchen!“ 


Marja entwich weinend. Waſſilijs Mutter folgte, die ſchrei⸗ 
enden Kleinen an der Hand — immer noch den Holzſcheit ſchwin⸗ 
gend drängte Waſſilij die anderen hinaus, über die Treppe, auf 
die Straße. Verrammelte dann die Tür, ſchrie den Gäſten, die 
draußen im Dunkeln herumirrten, ſchwankend vom reichlichen 
Alkoholgenuß, durchs geöffnete Fenſter noch zu: „Geht auf die 
Wieſe und kampiert dort. wo ihr hingehört, ihr — Tiere,“ ließ 
endlich den Scheit fallen und kletterte auf den Ofen. Legte ſich 
neben ſeinen Vater und ſchlief ein, ohne ſich auch nur ſeiner 
Stiefel zu entledigen 

In dieſer Nacht ſprang ein Wind auf und er wehte durch 
das offene Fenſter und fand den noch immer glimmenden Holz⸗ 
ſcheit und ſpielte mit ihm, bis er kniſternd Flammen ſprühte, die 
ſich hungrig nach weiterer Nahrung umſahen. Als die Bewohner 
des Dorfes das Feuer bemerkten, gab es längſt nichts mehr zu 
retten. Man hatte alle Hände voll zu tun, ein Uebergreifen auf 
die benachbarten Anweſen zu verhüten. Und es war ja auch ge: 
wiß, daß Waſſilij und der Alte erſtickt ſein mußten, lange bevor 
irgend jemand den Feuerſchein wahrgenommen hatte 


Neues vom heiligen Miſtkäfer 


Der Miſtkäfer iſt von den Aegyptern als heiliges Tier verehrt 
worden, wie die zahlreichen Skarabäen zeigen, die man in 
den Gräbern gefunden. Die Aegypter glaubten, der Käfer rolle 
feine Pille von Oſten nach Weſten, den Lauf der Sonne nach⸗ 
ahmend, und grabe ſie dann ein, um ſeinen Schatz nach einiger 
Zeit wieder herauszuholen und im heiligen Nil zu verſenken. 
Wenn auch dieſer fromme Glauben der Nilbewohner ſeit langem 
aufgegeben iſt, ſo wußte man doch kaum etwas von ſeinen Ge⸗ 
wohnheiten, bis der große franzöſiſche Inſektenforſcher Fabre den 


0 — verwickelten Lebensbedingungen dieſes Tieres nachging. 


N auch dem „Virgil der Inſekten“ find noch manche Mißver⸗ 
verſtändniſſe vorgekommen, und erſt jetzt hat Profeſſor v. Len⸗ 


Eben hatte er 


Lerlen gemeinſam mit R. Heymons das Leben dieſes Sonder⸗ 
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hoch an den Gerten — und — iſt nur eine kleine immergrüne 
Pflanze. Sie iſt unverwüſtlich und eifrig, ſie kämpft ſich vor⸗ 
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roſa Blüten. 

Dann verſteckt ſie ſich aber im Graſe unter üppigeren Pflan⸗ 
zen und ſchlängelt ſich im Verborgenen weiter, breitet ſich aus, 
ſchlägt Wurzeln, verſtreut Samen — ihr Ziel ſind Gärten und 
Felder. v 


„Die blaue Maus“ 
„Eine Komödie der Irrungen“ könnte dieſer Film im Unter: 
titel heißen. Ein liſtig⸗luſtiges Intriguenſpiel wirbelt alles 
durcheinander, ſo daß die zwar nicht ſehr originelle, aber immer 
noch amüſante Verwechflung aller Perſonen Situationen von 
grotesker Komik ſchafft. Zum Glück wird noch rechtzeitig wieder 
Ordnung geſchaffen und die Zuſchauer können ebenſo wie die 
Diarſteller des Films zufrieden nach Haufe gehen. 


Dort angelangt, wird ſie herausgeriſſen, ſie wird verfolgt, 
denm fie iſt Unkraut. 

In dem armſeligen Dorf iſt man nun endlich ſo weit ge⸗ 
kommen, den Kriegsgefallenen ein Denkmal zu ſetzen — eine 
Tafel in der Kirche — zwiſchen dem Chor und dem Ofen, 

Die Gefallenen jelbjt ruhen weit fort in fremder Erde, auf 
der Tafel aber ſtehen ihre Namen, ihr Geburts⸗ und Todes⸗ 
jahr. Lauter junge Männer, deren Lebensbahn plötzlich und 
unerwartet abgebrochen wurde. 
Von weitem, aus der ganzen Gegend, kommen die Väter 
und Mütter herbeigepilgert. Der Paſtor will heute eine Rede 


ziger „Illuſtrierten Zeitung“ berichtet. 5 
Bisher ſchrieb man dem Pillendreher ausgebildetere ſoziale 
Inſtinkte zu, als er tatſächlich beſitzt. Man glaubte, daß ein 
Käferpaar ſich gegenſeitig darin unterſtütze, die aus dem Miſt 
geknetete Futterkugel gemeinſam wegzurollen. Eine ſolche ge: 
meinſame Arbeit kommt aber nicht vor. Jedes Weibchen und 
jedes Männchen beſitzt die Fähigkeit, völlig ſelbſtändig die 
Futterpille zu formen, wegzurollen und einzugraben. Wenn 
ſich ein Genoſſe dem Käfer bei ſeiner Arbeit zugeſellt, dann tut 
er es nicht in der Abſicht, ihm zu helfen, ſondern um ihm die 
Pille zu ſtehlen. It nun der rechtmäßige Beſitzer der Kugel 
ein Männchen und der Räuber vom gleichen Geſchlecht, ſo kommt 
es nach einer kurzen Erkennungsſzene zu einem heftigen Kampf, 
bei dem zunächſt jedes der beiden Tiere die Pille für ſich in 
Sicherheit zu bringen ſucht. Solche Szenen hat man falſch ge⸗ 
deutet und geglaubt, es handle ſich dabei um gemeinſame Arbeit 
eines Pärchens. Auch das Kneten der Kugel beſorgt jedes Tier 
allein. Wird das Männchen bei ſeinem Backgeſchäft von einem 
anderen Käfer geſtört und erkennt es in dem Neuankömmling 
ein Weibchen, ſo duldet es dieſes, iſt der Störenfried aber ein 


Männchen, dann kommt es zu einem heftigen Ringkampf. Bleibt 


das Weibchen da, ſo geht jeder der beiden Käfer an die Arbeit, 
ohne ſich um den anderen zu kümmern, und der kräftigere be⸗ 
ſorgt das Geſchäft des Abrollens. Dies iſt in der Regel das 
Männchen, und das Weibchen folgt dann in zwei bis drei Zen⸗ 
timeter Entfernung, mit den Fühlern die Geruchsſpur witternd. 
Hat das Männchen einen geeigneten Platz zum Eingraben der 
Kugel gefunden, jo läßt ſich das Weibchen, das unterdeſſen die 
Pille erſtiogen hat, mit eingraben oder folgt der Kugel in die 
Erde durch das Loch, das das Männchen anlegt. Den Erdgang 
unter der Oberfläche fertigt das Männchen ebenfalls allein. 
Unter der Erde freſſen beide an dem Nahrungsvorrat, bis ſie 
Br ans Tageslicht kommen, und kümmern fid nicht umein⸗ 
ander. . 
Das Weibchen knetet unter der Erde aus beſonders geeig⸗ 
netem Miſt, am liebſten aus Schafmiſt, die Brutberne und ſtellt 
dieſe Birne — ohne Hilfe des Männchens — ſenkrecht in einer 
unterirdiſchen Kammer auf, nicht wagerecht, wie man bisher 
glaubte. In dem ſpitzen Teil der Birne befindet ſich ein Hohl⸗ 
raum, die Eikammer, an deren Decke das große Ei geklebt wird. 
Die ausgeſchlüpfte Larve gräbt ſich dann in den dickeren Teil 
der Birne hinein, wobei ſie dauernd frißt und wächſt. Je größer 
die Larve wird, deſto umfangreicher wird auch die Höhlung, die 
zugleich Wohn⸗ und Schlafraum darſtellt. Die ganz dünn ge⸗ 


wärts — und ſobald der Frühling da iſt, hat ſie kleine blaß⸗ 
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Unkraut 


. i Novelle von Erik Juel. 
Es kriecht über den Graben, rankt ſich über Hecken, klettert zu Ehren der Ge... betten. 


Er will die jungen Krieger 


ehren, die Tafel enthüllen und ein Gebet für die Toten ſprechen. 


Alle kommen ſie mit Blumen in den krummen verarbei⸗ 
teten Händen. Da es noch Winter ift, und die Beete und Ra⸗ 
batten mit Schnee bedeckt find, haben fie alle ihre Fenſterbänke 


geplündert. Die Zimmerpflanzen mußten herhalten. 
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Geranien, blutrote Kakteen, ja, ſogar mit ungeheurer Mühe 
herausgeqeuälte Noſen find zu Ehren der Gefallenen gebrochen 
worden. Keine Blume iſt zu ſchade — was hat es auch zu 
ſagen, daß das Fenſterbrett nun leer ſteht. Der Verluſt des 
Sohnes, die Leere, ohne 5 bedeutet viel mehr, trotz der vie⸗ 
len Jahre, die ſeitdem verfloſſen. . j 

ae jetzt 5 es möglich geweſen, das Geld für die Tafel 
mit den goldenen Buchſtaben zu ſammeln. b 

Auf der Ehrentafel ſteht auch ein Name, der ehedem nicht 
gerade den beſten Klang hatte. Es iſt Huberts Name. 

Auf der Tafel ſteht, wann er geboren und wann er gefal⸗ 
len iſt. Die Tafel berichtet nicht, daß er „der Schreck“ der Am⸗ 
gegend war, das Unglücksklind der Gemeinde. Das ſteht da 
nicht — aber ein jeder weiß es — und nur wenige waren nicht 


der Anſchauung, daß es ein Unrecht ſei, Huberts Namen unter 


den Namen der anderen ſtrebſamen und ehrbaren Söhne ein⸗ 


zumeißeln zur Erinnerung für kommende Geſchlechter. 


die anderen in den 


Aber Hubert war ſchlioßlich genau wie ande e 
gekämpft und fein 


Krieg gegangen, hatte für dieſelbe Sache 
Leben gegeben. 122 

Außerdem war er einer der erſten, die fielen. 

Vielleicht war der Schaden nicht ſo groß. Sein Leben war 
doch nicht viel wert. Wer vermißte ihn wohl?! 

Ja — doch — eine, ſeine Mutter, die alte Hanne draus 


ßen in der elenden Hütte. Sie iſt wohl kaum beſſer als der 


Sohn und wahrſcheinlich ſchuld daran, daß er ſo war, wie er 


war. eu: 
Doch alles dies müßte jetzt eigentlich vergeſſen ſein. Hu⸗ 


bert ſelbſt hat ſeinen Ruf wiederhergeſtellt — und Hanne iſt 


doch nur eine arme, verhutzelte Perſon. 


Der Schnee umgibt ihre kleine, elende Hütte, die zerſchla⸗ 
genen Fenſterſcheiben find mit Lumpen verſtopft. Sie ſelbſt 
hat nichts zu beißen und zu brechen, aber was ſie am meiſten 
peinigt, iſt die Tatſache, daß ſie weder ein Blatt noch eine 
Blume beſitzt, um ihrem Sohn einen Erinnerungskranz in die 
Kirche zu bringen. 1 

Trotzdem machte ſie ſich auf den Weg — ſie ging rechtzeitig 
fort, der Weg war lang und die alte Hanne ſchlecht zu Fuß. 

Die Felder waren noch weiß, die Wege waren bereits auf⸗ 
geweicht, und die Sonne, die anfing, Kraft zu bekommen, 
ſchmolz hier und da an der Südſeite die weiße Schneedecke. 

Da ſah Hanne längs des Grabens wie eine kleine, grüne 
Pflanze ihre Ranken hinſchlängelt. Immer iſt ſie auf dem 
Damm, iſt aber verfolgt und verhaßt und muß darauf bes 
dacht fein, ſich unbemerkt weiterzuſchleichen. 1 b 

Die alte Hanne fängt an zu pflücken. Sie ſchiebt den 
Schnee zur Seite, pflückt und flicht einen Kranz aus dem ver⸗ 
achteten Unkraut. i 

Ihre verfrorenen Finger, die in der Kälte reißen und 
ſchmerzen, winden die geſchmeidigen Ranken mit den kleinen 
tiefgrünen Blättern. . 

Droben bei der Kirche trifft ſie all die anderen, die 
blühende Blumen in den Händen tragen. Man geht an ihr 
vorbei, ohne ſie eines Blickes zu würdigen. 

Als letzte wackelt ſie durch die Kirchentür bis zu der ver⸗ 
hüllten Tafel. Dicht am Ofen findet ſie Platz für ihren Kranz, 
um den Geranien, Kakteen und Roſen prangen. 

Nachdem die Palmen geſungen find, die Hochmeſſe geleßen 
iſt und der Prieſter geſprochen hat, ſind Stunden vergangen. 

All die ſchönen Blumen, die von der Kälte in die erwärmte 


Kirche gekommen waren, hatten ihre Farbe verloren, hingen 


zuſammengerollt an den Stielen, waren tot. 

Nur der Kranz, den die alte Hanne gebracht hatte und 
der dicht am Ofen hing, hatte feine Blätter erhoben. Zwiſchen 
den Blättern aber waren die blaßroſa, kleinen, leuchtenden 
Sternchen in aller Geſchwindigleit erblüht. 


lings in allen Einzelheiten klargeſtellt, worüber er in der Leips | wordenen Wände dieſes Wohnzimmers werden dann zur Pup⸗ 
penwiege, und noch im gleichen Jahre ſchlüpft der junge Käfer 
aus, der die Wand des Gefängniſſes durchbricht, um danm ſelbſt 

ſſen und wieder eine Pille zu drehen. i 


zu fre 


ur Ehrung des deutſchen Chorgeſanges 


hat das Preußiſche Miniſterium für Wiſſenſchaft, Kunſt und 
Volksbildung eine nach dem Mitbegründer der erſten Lieder⸗ 
tafel genannte „Zelter⸗Plalette“ geſtiftet. Die Zelter⸗Plakette 
it einmal als Erſatz für die frühere Kaiſerkette gedacht, ſoll 
dann aber auch bei Jubiläen der Chorgeſangvereine verliehen 
werden, und zwar bei 50 jährigem Beſtehen in Bronze, bei 
75 Jahren in Silber und bei dem 100⸗Jahresjubiläum in Gold. 
Bei der erſten Verteilung werden 21 Vereine die goldene, 10 


1 die ſilberne und 350 die bronzene Plakette erhalten. 


N 


Vor 10 Jahren! 


Am 18. November 1918 lief die deutſche Flotte 

der Uebergabe an England durch Ver⸗ 

ſenkung entzog. Wir zeigen den Schlachtkreuzer „Hindenburg“ 
nach ſeiner Verſenkung in der Bucht von Scapa Flow. 


Flow aus, wo ſie ſich 


Verlängerte Verkaufszeit. Auf Grund der beſtenhenden 
Verordnungen können am Sonnabend, den 17. November die 
Geſchäfte und Verkaufsſtellen ausnahmsweiſe bis um 8 Uhr 
abends offen gehalten werden. 

Freimachung von Wohnungen. Nach einer Aufſtellung des 
ſtädtiſchen Bauamtes über das Freiwerden von Wohnungen nach 
Fertigſtellung des neuen Nathauſes, wird zunächſt das techniſche 
Betriebsamt, an der ul. Bytomska, in den Neubau verlegt, wo⸗ 
durch den Wohnungsſuchenden drei Wohnungen zur Verfügung 
geſtellt werden, das gleiche trifft auf den Arbeitsloſenfonds an 
der ul. Bytomska zu, wo ſechs Wohnungen frei werden. Hinzu 
kommt noch das ſtädtiſche Bauamt mit ſieben und der Arbeits⸗ 
nachweis mit 9 Wohnungen. Durch dieſe Verlegung werden zu⸗ 
nächſt 22 Wohnungen freigemacht. Während die erwähnten 
ſtädtiſchen Aemter für Wohnungszwecke freigegeben werden, wird 
nach der Ueberſiedlung des Standesamts in der ul. Sobieskiego 
daſelbſt die ſtädtiſche Bibliothek eingerichtet, außerdem erhalten 
noch andere Privat⸗ und Vereinsbibliothelen eine neue Unter⸗ 
kunft. Nach Fertigſtellung der neuen Handelsſchule werden nach 
Ueberſiedlung der gewerblichen Fortbildungsſchule an der ul. 
Bytomska und der kaufmänniſchen Handelsſchulen an der ulica 
Gimnazjalna weitere Wohnungen frei. Durch die vollſtändige 
Belegung des neuen Rathauſes werden über 60 Wohnungen 
zum Bezuge freigemacht. 


Siemianowitz 
Es iſt erreicht! Gemeindevorſteher Poppek iſt in Anbetracht 
ſeiner Verdienſte um die Gemeinde vom Innenminiſterium zum 


Bürgermeiſter ernannt worden. Er hat alſo ſeinen ſehnlichſten 


Wunſch in Erfüllung gehen ſehen. Wir ſtreiten Herrn Poppek 
eine gewiſſe Befähigung abſolut nicht ab, iſt er doch Oberhaupt 
einer Gemeinde geworden, die von vornherein geſpickte Kaſſen 
hatte und dann iſt er höriger Schüler des Landrats und ſomit 
auch des gegenwärtigen Regierungsſyſtems. Nur einmal war 
ſeine Handlungsweiſe, bewußt oder unbewußt, etwas dunkel; 
dies war bei den letzten Sejmwahlen, wo jo unmäßig viele pol⸗ 
niſche Staatsbürger entpolniſcht wurden, ſo daß ſie nicht an die 
Wahlurne treten durften. Auch die Arbeitsloſen und Armen 
können ein wehmütiges Liedchen fingen, was wir öfters Gele: 
genheit hatten, an dieſer Stelle feſtzulegen. Deſſen ungeachtet 
ſind wir gern bereit, ebenſo ehrfurchtsvoll vor dem jüngſten 
Bürgermeiſter den Hut abzunehmen, wie wir das früher vor dem 
ſimplen Gemeindevorſtehertitel getan haben. Aber die Kritik 
können wir uns nicht ganz nehmen laſſen, denn ſelbſt unter 
Larven gibt es manche fühlende Bruſt; ganz beſonders bei den 
links eingeſtellten Larven. 

Eröffnung der neuen Turnhalle am 15. Dezember. Der Bau 
der neuen Turnhalle an der Schloßſtraße hat ſich durch wieder⸗ 
holte, behördlich angeordnete Abänderungen verzögert, ſo daß 
die öffentliche Uebernahme erſt am obengenannten Tage erfolgen 
kann. Es ſind allerdings aus den anfangs vorgeſehenen ſechs 
Schulklaſſen nur 4 geworden. Dafür iſt eine Haushaltungsſchule 
vorgeſehen, desgl. eine Wohnung für den Pedell und ein Phyſik⸗ 
zimmer größeren Stils. Der Turnſaal iſt 18 mal 11 Meter im 
Ausmaß und bereits mit den neueſten Tunngeräten ausgeſtattet. 
Eine kleine Vorführungsbühne im Hintergrunde des Saales, für 
Schauturnen kleinerer Gruppen iſt ebenfalls fertiggeſtellt. Fer⸗ 
ner ſtehen noch verſchiedene Räumlichkeiten für unvorhergeſehene 
Zwecke zur Verfügung. Die durch den Bau ſtart mitgenommene 
Grünanlage an der Schule wird im Frühjahr voll ändig umge: 
baut. 5 

Durch Schaden wird man klug. Seit 14 Tagen find die 
Pflaſterer bemüht, die Beuthenerſtraße an verſchiedenen Stellen 
wieder inſtand zu ſetzen, da der letzte ſchwere Keſſeltransport von 
annähernd 700 Zentner die erſt ein Jahr alte Pflaſterung ſtark 
ramponiert hat. Da der zweite Generatorkeſſel für die Stick⸗ 
ſtoffwerke demnächſt wieder transportfähig wird, hat ſich die 
Firma W. Fißner entſchloſſen, dieſen in zwei Teile zu trans⸗ 


portieren und den Innenteil erſt am Beſtimmungsort zuſammen⸗ 


zumontieren. Dadurch hofft man die Transportkosten zu ver⸗ 
ringern (der letzte Transport beanſpruchte 5 Tage a 100 Mann), 
ſowie der Transportwege zu ſchonen. 


—— 


Myslowitz f 

Arbeiterſünger. Morgen Sonntag um 5 Uhr nachmittags, 
findet bei Chelinski am Ringe die erſte Probe des neugegrün⸗ 
deten Arbeitergeſangvereines ſtatt, deſſen Leitung zunächſt Stu⸗ 
dienrat Birkner⸗Kattowitz übernimmt. Sangesfrohe Frauen 
und Männer von Myslowitz und Umgebung mögen ſich dort um 
45 Uhr einfinden. . 

Wo nüchtigen die Obſtbauer? Zu den ſchleſiſchen Wochen⸗ 
märkten kommen jetzt häufig Obſtbauer aus Galizien. Sie 
laden eine Fuhre voll Aepfel, was gewöhnlich am Sonntag der 
Fall iſt, und fahren bereits am Sonntag nachmittag nach Schle⸗ 
ſien. Irgendwo in einem ſchleſiſchen Induſtrieort iſt am Mon⸗ 
tag Wochenmarkt und da ſtehen ſchon die Obſtbauer mit ihrem 


r rr... EERETEN „ •¹¹i»6dʃud, —— ³́⅛— „ 


in ſeiner Nocktaſche untergebracht. 


r 


Das Schickſal der deulſchen Ariegsflofte 


Die deutsche Krieg: 


nach Scapa 


Obſt. Sie verkaufen davon nicht viel, weil das minderwertige 
Obſt recht teuer iſt. Nach Beendigung des Wochenmarktes am 
Montag, fährt der Obſtbauer mit dem noch nicht verkauften 
Obſt nach Myslowitz, wo er bereits am Montag abends an⸗ 
langt und bis zum Dienstag auf den Myslowitzer Wochenmarkt 
wartet. Die Obſtfuhren ſtellen ſich der Reihe nach auf der 
Straße und bleiben ſo die ganze Nacht ſtehen, ohne das die 
Pferde ausgeſpannt werden. Der Obſtbauer verkriecht ſich mit 
feiner „Matka“ im Stroh auf dem Wagen und dann ſchnarchen 
beide in die Nacht hinein. Nach Beendigung des Wochenmark⸗ 
tes in Myslowitz fährt der Obſebauer nach Schoppinitz, woſelbſt 
der Wochenmarkt am Mittwoch ſtattfindet. Wiederum wird im 
freien mit Pferd und Wagen kampiert und die beiden Ehe⸗ 
hälften ſchlafen im Stroh auf dem Wagen. Dann gehts weiter 
nach Bogutſchütz, dann wieder nach Myslowitz und zur Ab⸗ 
wechſelung wieder nach Klein⸗Dombrowka und zwar ſolange, 
lis das Obſt alle wird. Erſt am Sonnabend fährt der Obſt⸗ 
bauer wieder nach Hauſe und verbringt ſonſt die ganze Woche 
mit Pferd, Wagen und Weib unter freiem Himmel. Die Nächte 
ſind jetzt ſchon recht kühl und die Pferde leiden außerordentlich 
darunter. Der Bauer deckt ſich mit allen möglichen Lumpen 
und mit Stroh zu, während die Tiere gewöhnlich nur mit einem 
Sack zugedeckt werden. Die galiziſchen Obſtbauer führen ein 
reines Zigeunerleben. 

Die Tanlſtation an unrichtiger Stelle. Herr Klepfiſch aus 
Siemianowitz hat in Schoppinitz eine Benzintankſtation einge⸗ 
richtet und dazu die belebteſte Stelle ausgeſucht, wo der Verkehr 


am ſtärkſten iſt. Freilich iſt das die beſte Tankſtelle, da ſie jedes 
Gate, das Ber Coppatk ehrt, Lon Wellen d Nh 


oppinitz fährt, von weitem ſteht 
Das hindert aber den Verkehr, der 
gerade an dieſer Stelle recht lebhaft iſt. Straßenbahnwagen, 
Autos und ſonſtiges Fuhrwerk fahren hin und her und hat der 
Fußgänger die richtige Stelle zur Ueberquerung der Straße aus⸗ 
geſucht, da bleibt ihm plötzlich ein Autowagen im Wege ſtehen. 
Die Schoppinitzer empfinden recht unangenehm dieſe neue Ben⸗ 
zintankſtation und wandten ſich bereits mit einer Beſchwerde an 
die Wojewodſchaft. Letztere ſandte eine Inſpektionskommiſſion 
nach Schoppinitz, die aber das Ding in Ordnung fand. Die 
Tankſtation wird alſo zum Aerger der Schoppinitzer weiter be⸗ 
ſtehen. Daran läßt ſich eben nichts ändern. In dieſem Jahre 
wurden gerade an dieſer Stelle, wo ſich die Tankſtation erhebt, 
zwei Perſonen überfahren. Das allein ſpricht ſchon gegen die 
Tankſtation an dieſer Stelle. 


Deutſch⸗Oberſchleſien 


Gleiwitz. (Raubüberfall auf die Raiffeiſen⸗ 
kaſſe in Patſchin.) Geſtern abend gegen 18 Uhr drangen 
zwei Männer mit Piſtolen in die Wohnung des Hauptlehrers 
Joachimsky, des Rechners der Raiffeiſenkaſſe ein. Sie forderten 
den Lehrer auf, das Geld der Raiffeiſenkaſſe ſchnell herauszu⸗ 
geben. Während der eine Räuber die Frau und die Kinder des 
Hauptlehrers durch die Wohnung zurückdrängte, wobei er meh⸗ 
rere Schreckſchüſſe abgab, zwang der andere den Hauptlehrer 
Joachimski nach dem Raume, in dem der Geldſchrank ſtand und 
raubte die Geldkaſette mit 700 Mark. Auch im Hausflur wur⸗ 
den mehrere Schüſſe abgegeben. Die Räuber liefen dann in der 
Richtung nach Bitſchin davon. Von der ſofort herbeigerufenen 
Kriminalpolizei wurde mit Polizeihunden die Verfolgung auf⸗ 
genommen. Man fand auf der Straße nach Bitſchin die leere 
Geldkaſſette. Sonſt fehlt von den Räubern jede Spur. 

Coſel. (Ein mißglückter Raubüberfall.) Auf 
dem Wege von der Bank zur Poſt wurde in der Nähe des Krieger⸗ 
denkmals ein Geldbote der Oberſchleſiſchen Bank von einem vor: 
beifahrenden Nadfahrer überfallen. Der Radfahrer entriß dem 
Boten die Aktentaſche, wobei allerdings der Inhalt, einige Wert⸗ 
und Einſchreibebriefe und ein leerer Geldbeutel, hetausſfielen, 
und fuhr dann in ſchneller Fahrt von dannen. Der Kaſſenbote 
hatte den Geldbetrag in Höhe von 1500 Mark, den er zur Poſt 
bringen ſollte, glücklicherweiſe nicht in der Aktentaſche, ſondern 
Der Räuber ging alſo leer 
einen aus Reinſchdorf ſtammenden, 


Benzin verſorgen kann. 


aus. Die Polizei hat bereits 


bereits vorbeſtraften Mann verhaftet, der dringend verdächtig iſt, 
Die Unterfuhung wird fortgeführt. 


die Tat verübt zu haben. 


Kattowitz — Welle 422. f 
Sonntag. 11: Uebertragung aus Wien. 14: Religiöſer 
Vortrag. 14.20: Vorträge. 15.15: Nachmittagskonzert, über⸗ 
tragen von Warſchau. 18: Von Warſchau. 23,30: Tanzmuſik. 


mit | ſtunde A. G. 


eigentlich nicht in 


Anton Rzyttki, 
Preſſe“, Sp. z ogr oap., Katowice; Oruck: „Vita“, naklad 


10 Jahre ſpã er! 


Die deutſche Flotte in ihrer jetzigen Stärke, der durch den 
Vertrag von Verſailles engſte Grenzen gezogen find, 


Montag. 15.45: Berichte. 17.10: Vorträge. 20.30: Abend⸗ 
konzert von Warſchau. 22.30: Plauderei in franzöſiſcher Sprache. 


Warſchau — Welle 1111, 1. 
Sonntag. 11: Uebertragung der Schubertfeier. 
träge. 15.15: Konzert der Warſchauer Philharmonie. 
Vortrag. 18: Bunter Abend. 
Montag. 11.56 und 15: Berichte. 
10.30: Kinderſtunde. 17.10: Vorträge. 18: Tanzmuſik. 19.30: 
Franzöſiſche Literatur. 20: Vortrag. 20.0: Schubertfeier, an⸗ 
ſchließend die Abendberichte. 22.30: Tanzmuſik. 


14: Vor⸗ 
17.20: 


16: Schallplattenkonzert. 


Gleiwitz Welle 329, 7. Breslau Welle 322,8. 
f Allgemeine Tageseinteilung. 

11.15: (Nur Wochentags) Wetterbericht, Waſſerſtände der 
Oder und Tagesnachrichten. 12.20—12.55: Konzert für Verſuche 
und für die Funkinduſtrie auf Schallplatten.) 12.55 bis 13.06: 
Nauener Zeitzeichen. 13.06: (nur Sonntags) Mittagsberichte. 
13.30. Zeitanſage, Wetterbericht, Wirtſchafts⸗ und Tagesnach⸗ 
richten. 13.45--14.35: Konzert für Verſuche und für die Funk⸗ 
induſtrie auf Schallplatten und Funkwerbung.“) 15.20— 15.35: 
Erſter landwirtſchaftlicher Preisbericht und Preſſenachrichten 
(außer Sonntags). 17.00: Zweiter landwirtſchaftlicher Preis⸗ 
bericht (außer Sonnabends und Sonntags). 19.20: Wetterbe⸗ 
richt. 22.00: Zeitanſage, Wetterbericht, neueſte Preſſenachrichten, 
Funkwerbung“) und Sportfunk. 22.30 — 24.00: Tanzmufit (ein⸗ 
bis zweimal in der Woche). 8 . 
Außerhalb des Programms der Schleſiſchen Funt 


Sonntag, den 18. November. 
Glockengeläuts der Chriſtuskirche. 
feier. 11: Uebertragung aus dem großen Kongerthausſaal in 
Wien: Schubertfeier der Oeſterreichiſchen Bundesregierung. 
14: Rätſelfunk. 14,10: Quietſchvergnügt. 14.35 Schachfunk. 
15: Funkkaſperles Kindernachmittag. 15,30: Stunde des Land⸗ 
wirts. 15,55: Abt. Naturkunde. 16,35: Uebertragung aus Glei⸗ 
witz: Liebeslieder. 17,35: Abt. Literatur. 18: Schubertiade. 
19,10: Neue Wege im Kampf gegen die Schundliteratur für 
Jugendliche. 19,85: Robert Hohlbaum lieſt aus eigenen Wer⸗ 
ken. 20,15: „Umbruch“. Eine Zeitungsangelegenheit in ſechs 
Rotationen. 22: Die Abendberichte. 22,30—24: Tanzmuſik. 
0,0 —1,30: Nur für Gleiwitz: Nachtunterhaltung. 

Montag, 19. November. 16: Abt. Muſikgeſchichte. 16,30: 
Schubert⸗Kammermuſik. 18: Elternſtunde. 18,30: Stunde der 
Muſik. 19,10: Wetterbericht. 19,10: Die Ueberſicht. Berichte 
über Kunſt und Literatur. 19,35: Hans Bredow⸗Schule, Abt. 
Volksbildungsweſen. 20: Uebertragung aus dem großen Kon⸗ 
zerthausſaal: Zum 100. Todestage Franz Schuberts, Schubert⸗ 
Feier. 22: Die Abendberichte und Berichte des Deutſchen Land. 
wirtſchaftsrats. l ö 


——— . 


9,15: Uebertragung des 
9,30: Katholiſche Morgen⸗ 


Der Mieter segen 
baut dem Wirte Hhäuſer 


„Sagen Sie, Herr Knietſchke, warum wohnen Sie 
einem Ihrer eigenen Häuſer?“ a 
„Nee, wiſſen Se — da ſind mir die Mieten zu teuer!“ 


— —ä — — — — — 


Verantwortlich für den geſamten redaktionellen Teil: Joſe 


Helmrid, wohnhaft in Katowice; für den Snferatöntent, 
wohnhaft in Katowice. Verlag: „Freie 


drukarski, Sp. z ogr. odp., Katowice, Kosciuszki 29, 


Stoßen, Drängen und Puffen nahm immer mehr zu. 


Kapitän Carey, der Kommandant des untergegangenen Paſſo⸗ 
gierdampfers „Veſtris“, der mit ſeinem Schiff in die Tiefe ging. 


Der Rauchſalon der „Veſtris“, in dem ſich die entſetzlichſten 
Szenen abſpielten. a 


Der 18jährige Charles Verchere, einer der heldenmütigen Fun⸗ 
ker der „Veſtris“, die bis zum letzten Moment drahtloſe Hilfe⸗ 
rufe ausſandten. 


Chaſa feiert die Buffer 


Eine Europäerin in der „Verbotenen Stadt“ — Eine luſtige Marktſzene — Der betrunkene Militarismus 


In Chaſa findet jedesmal im erſten Monat des Jahres bei 
Vollmond ein weitberühmtes Feſt ſtatt. Große leichte Holz⸗ 
gerüſte werden ganz mit aus Butter hergeſtellten, bunt gefärbten 
Ornamenten und Bildern von Göttern, Menſchen und Tieren 


bedeckt. Dieſe ſchwankenden Bauten „Tormas“. Vor jedem 
brennen auf einem kleinen Altar unzählige Butterlämpchen. 


Dies nächtliche Feſt, wie auch gewiſſe auf den Dächern der 
Tempel ſtattfindende Konzerte, ſind als Beluſtigung für die 
Götter gedacht. Das Butter⸗Tormas⸗Feſt in Lhaſa iſt, jo ſchreibt 
Alexandra David⸗Neel, die erſte Europäerin, die, als Bettelpil⸗ 
gerin verkleidet, die „Verbotene Stadt“ betreten hat, in ihrem 
bei Brockhaus erſcheinenden Buch „Arjopa“, nicht nur in ganz 
Tibet, ſondern auch in der Mongolei und in China berühmt, 
und es iſt auch wirklich großartig. Sobald es dunkel geworden 
war und die Lichter brannten, brachen Yongden und ich auf. 
Wir fanden eine große Menge, die den Dalai Lama erwartete, 
der ſeinen Rundgang zur Beſichtigung der Tormas machen ſollte. 
Ich hatte zwar ſchon mehr als einmal große tibetaniſche Volks⸗ 


verſammlungen geſehen, aber damals hatten Diener und Beglei⸗ 


ter mir ſtets den Weg gebahnt. Diesmal gehörte ich das erſte 
Mal mit zur Volksmenge. Gruppen von wahren Rieſengeſtal⸗ 
ten, in Schaffelle gekleidete Hirten, rannten wild vor Freude 
mitten in die dickſten Menſchenhaufen hinein. Ihre großen 
Fäuſte bearbeiteten die Rippen eines jeden, der ſich ihnen zu 
ſeinem Schaden in den Weg ſtellte. Die mit langen Stöcken und 
Peitſchen ausgerüſteten Poliziſten wurden deſto aufgeregter, je 
mehr die Zeit der Ankunft des Dalai Lama ſich näherte, und ge⸗ 
brauchten ihre Waffen ohne Anſehen der Perſon. Es ging wirk⸗ 
lich recht lebhaft her, und wir hatten genug zu tun, um uns 
gegen all die Puffe und Stöße zu ſchützen. 


Endlich wurde das Kommen des Lamakönigs verkündet. 
Noch mehr Poliziſten, gefolgt von Soldaten, erſchienen. Das 
Einige 
Weiber ſchrien, andere lachten. Schließlich blieben nur noch ein 
paar Menſchenreihen an den Mauern der Häuſer zurück, vor de⸗ 


nen die „Tormas“ ſtanden, aber ſie waren ſo dicht, wie Heringe 


der lamaiſtiſche Herrſcher war vorbeigezogen. 


m Faſſe zuſammengepackt. Die ganze Garniſon Lhaſas war 
unter Waffen. Fußvolk und Reiterei marſchierten an den ſtrah⸗ 
leden Butterbauten, die von Tauſenden von Lampen beleuchtet 
waren, vorbei. In einem mit gelbem Brokat bezogenen Trag⸗ 


ſtuhl kam auch der Dalai Lama vorbei, begleitet von dem Ober: 


befehlshaber der tibetaniſchen Armee; Soldaten bildeten die 
Nachhut. Alles genau wie bei Wilhelm dem Zweiten. Die 
Mufit ſpielte eine engliſche Operettenmelodie. Fröſche wurden 
abgebrannt, und ein etwas dürftiges bengaliſches Licht färbte 
den Zug ein paar Minuten lang rot und grün. Das war alles; 
Dem Zuge des 
Königs folgten noch viele private Prozeſſionen, Herren, deren 
Dienerſchaft chineſiſche Laternen in den Händen trug, die Geiſt⸗ 
lichkeit, begleitet von ihren Untergebenen, die Vertreter des Mia: 
haradſcha von Nepal und andere mehr. Alle aber, Geiſtliche, 
Edelleute, wohlhabende Kaufleute und ihre Frauen, trugen ihre 


22 ſchönſten Feſtgewänder und zogen fröhlich lachend vorbei, waren 


freilich auch alle mehr oder weniger betrunken. Ihre Heiterkeit 
wirkte anſteckend. Vongden und ich ließen uns von der Menge 


treiben, rannten, pufften und ſchoben mit ihr und genoſſen mit 


kindlichem Vergnügen den Spaß, wirklich in Lhaja zu fein und 
das Neujahrsfeſt mit den Tibetern zu feiern. 

Als es endlich Zeit wurde, in unſere Höhle zurückzukehren, 
fiel uns unterwegs auf, daß die Straßen, obgleich Vollmond war, 
mit jedem Augenblick dunkler wurden. Sonderbar! Wenn wir 


I nicht Abſtinenzler geweſen wären, hätten wir es uns allenfalls 


erklären können, denn die meiſten Bürger ſahen in dieſer Nacht 


wohl nicht ganz klar, aber dieſer Grund fiel bei uns weg. Am 


Ende kamen wir auf einen offenen Platz und ſahen, daß der 
Mond in einer Ecke einen ſchwarzen Schatten hatte. Es war 


alſo der Anfang einer Mondfinſternis, und bald hörten wir, wie 


die guten Leute laute Trommelwirbel ſchlugen, um den Drachen 
zu verſcheuchen, der ihrer Anſicht nach ihr Nachtlicht verſchlucken 


wollte. Es war eine totale Mondfinſternis; ich beobachtete jie 


während der ganzen Nacht, und es war eine der intereſſanteſten, 
die ich je geſehen habe. „Das iſt noch beſſer als damals am Tage 
unſerer Ankunft der Sandvorhang vor dem Potala,“ ſcherzte 


Vongden. „Nun ſchützen uns deine Götter ſogar vor dem Monde, 
damit wir nicht zu deutlich geſehen werden. Es wird gut ſein, 
wenn du ſie jetzt bitteſt, mit ihrem Schutz unſeres Inkognitos 


nicht zu weit zu gehen, ſonſt laſſen ſie am Ende gar die Sonne 


nicht mehr ſcheinen!“ 


Was ich aber auch für Schutzgeiſter gehabt haben mag, es 
doch wieder ein Tag, an dem ich Gefahr lief, erkannt zu 
en u. wo ich mich ſelbſt wieder meiner Haut wehren mußte. 
wanderte gerade auf dem Markte umher, als ein Poliziſt 


ſtehen blieb und mich ſcharf anſah. Vielleicht nur, weil er ſich 
verwundert fragte, aus welchem Teile Tibets ich wohl ſtammen 
mochte, aber es war immerhin beſſer, auf alles gefaßt zu ſein. 
Mein Herz ſchlug etwas ſchneller, aber im übrigen ſtürzte ich mich 
mutig wie immer in den neuen Kampf, den es auszufechten galt. 
Ich tat ſo, als ob unter den ausgelegten Waren meine Wahl 
auf einen Aluminiumtopf fiele, und begann mit all dem lächer⸗ 
lichen Eigenſinn der Leute von den halbwilden Grenzſtämmen 
darum zu handeln. 

Ich bot einen geradezu unannehmbaren Preis und ließ mir 
kaum Zeit zum Atemholen, ſo laut und anhaltend ſchwatzte ich 
das unſinnigſte Zeug. In den Buden ringsherum fingen die 
Leute an zu lachen und ſich über mich luſtig zu machen. Die 
Kuhhirten aus der nördlichen Einöde und ihr Weibervolk bilden 
für die ziviliſierten Einwohner Lhaſas ſtets ein willkommenes 
Ziel des Spottes. „Nall,“ ſagte der Händler lachend und halb 
ärgerlich über mein unaufhörliches Geſchwätz, „du biſt mir die 
richtige Dolpa, das ſteht feſt!“ Und alle Umſtehenden verhöhn⸗ 
ten das dumme Weib, das von nichts anderem wußte, als von 


ſeinem Vieh und dem Wüſtengras. Ich erſtand den Topf, und 
weil ich doch noch fürchtete, daß man mir folgen könnte, zwang 
ich mich dazu, noch auf dem Markt herumzubummeln und eine 
wahre Komödie der Dummheit und der Bewunderung vor den 
häßlichſten und billigſten Waren aufzuführen. Zum Glück ſtieß 
ich dabei auf eine Gruppe echter Dokpas und fing gleich ein 
Geſpräch mit ihnen in ihrem eigenen Dialekt an, denn ich hatte 
vor einigen Jahren einmal in ihrer Gegend gelebt. Dabei 
nannte ich ihnen bekannte Menſchen und Orte bei Namen und 
brachte ihnen die Ueberzeugung bei, daß ich aus ihrer Nachbar⸗ 
ſchaft ſtamme. Dieſe Leute haben eine jo lebhafte Phantaſie, 
daß ich wetten möchte, am folgenden Tage würden ſie ſchon 
darauf ſchwören, mich ihr lebelang gekannt zu haben. 

Ein paar Tage ſpäter hatte ich einen neuen Schreck. Eine 
Art Schutzmann in Zivil verſuchte, Geld von mir zu erpreſſen, 
aber ich zog mich ſchlau genug aus der Verlegenheit, ohne ihm 
etwas zu geben und ohne mich zu verraten. Ein anderer Poliziſt 
ſchlug mich mit ſeinem Knüppel, weil ich mich an einen, nur für 
vornehme Leute reſervierten Platz gedrängt hatte. Ich amüſierte 
mich ſo gut über den Spaß, daß ich an mich halten mußte, um 
dem Mann nicht ein Trinkgeld zu geben. „Ich kann wirklich 
mit meinem Inkognito zufrieden ſein,“ vertraute ich Nongden an, 
„nun habe ich ſogar auf der Straße Prügel bekommen.“ Und 
nach dieſem Erlebnis fühlte ich mich völlig ſicher. 


Was das ſchwarze Zimmer enthielt 


Das Tagebuch der Leonie Dorrington. — Die Ehe — eine Hölle. 
In einer einſamen Villa in Bilbao lebten eine alte Frau 
und ihre Dienerin, ganz einſam und zurückgezogen, ohne je mit 
anderen Menſchen ein Wort zu wechſeln. Man nannte die Be⸗ 
ſikerin der Villa Frau Hermandez, und man wußte, daß beide 
Frauen vor etwa 35 Jahren nach Bilbao und in die Villa ge⸗ 
zogen waren. Mit unzähligem Gepäck war Frau Hermandez 
plötzlich in Bilbao angekommen, hatte die gerade leer ſtehende 
Villa gekauft, und hatte das Haus ſeit dieſer Zeit niemals wie⸗ 
der verlaſſen. Jahre hindurch hatten Neugierige verſucht, in die 
geheimnisvolle Villa einzudringen, die wegen der Vorliebe ihrer 
Beſitzerin für Schwertlilien die „Lilienvilla“ genannt wurde; die 
Türen des Hauſes blieben allen Eindringlingen hermetiſch ver⸗ 
ſchloſſen, und langſam wurde die Einſiedlerin vergeſſen. 


Bis Frau Hermandez vor einigen Wochen ſtarb, und faſt ge⸗ 
meinſam mit ihr die alte Dienerin. Beide wurden zuſammen 
beerdigt, und dann mußten ſich die Behörden um die Lilienvilla 
kümmern. Dicht neben dem Schlafgemach der Hausherrin fand 
man ein vollkommen ſchwarzverhängtes Zimmer, deſſen Wände 
mit unzähligen Schwertlilien bemalt waren. In dem Zimmer 
befanden ſich nichts als ein Betpult und ein Katafalk, der einen 
gläſernen Sarg trug, in dem die einbalſamierte Leiche eines etwa 
dreijährigen Knaben ruhte. Im verſchloſſenen Schreibtiſch der 
Toten fand man ein Tagebuch, das ſeltſame Geheimniſſe, be⸗ 
lanntgab. 

Ende der ſiebziger Jahre des vergangenen Jahrhunderts 


— — — — —— — 


hatte die ſchöne und tollkühne Drahtſeilkünſtlerin Leoni Dor⸗ 


rington ganz Europa bezaubert; überall jubelte man ihr zu, 
Fürsten und Künſtler lagen ihr zu Füßen, fie erhielt glänzendſte 
Heiratsanträge, und ſie lehnte alle ab. Um ſo mehr erſtaunte 
man, als die junge Artiſtin im Jahre 1883 die Gattin des um 
viele Jahrzehnte älteren ruſſiſchen Fürſten Gartſchinew wurde. 
Sie verabſchiedete ſich in Petersburg von der Bühne, um ihrem 
Gatten auf ſeine Güter in die Krim zu folgen, und ihre Ab⸗ 


ſchiedsvorſtellung wurde ein unerhörter Triumph; Leoni Dor⸗ 


| 
| 


rington wurde ſtürmiſch gefeiert, und der Zar ſelbſt überreichte 
ihr ein koſtbares Halsband mit ſeinem Namenszug. 0 


Leoni Dorringtons Ehe wurde ihr bald ein Martyrium; ihr 


alter Gatte peinigte ſie mit ſeiner unbegründeten Eiferſucht bis 
zum Wahnſinn. Er mißhandelte ſie, ſchlug ſie vor der Diener⸗ 
ſchaft mit der Peitſche, und es beſſerte ſich nichts, als Leoni dem 
Gatten einen Stammhalter geſchenkt hatte. Fluchtverſuche ſei⸗ 
ner mißhandelten Frau wußte der Fürſt durch ſeine Kreaturen 
zu verhindern. 

Eines Morgens, im Jahre 1886, wurde der Fürſt und ſein 


Sohn im Schlafzimmer des Fürſten erſchoſſen aufgefunden. Der 


Fürſt hielt einen Revolver in der Hand, und man zweifelte nicht 
daran, daß der Fürſt zuerſt den Knaben und dann ſich ſelbſt er⸗ 
ſchoſſen hatte. Seltſam war, daß am Tage der Beiſetzung die 
Leiche des Knaben unauffindbar verſchwunden war; der Fürſt 
mußte allein beerdigt werden. Von dieſem Tage an wurde auch 
die Fürſtin nicht mehr geſehen. 5 

Das Tagebuch der Frau Hermandez gab Aufſchlüſſe über die⸗ 
ſes Drama, das ſich Jahrzehnte zuvor in dem alten Krimſchloß 
abgeſpielt hatte. Die Beſitzerin der Lilienvilla war Leoni Dor⸗ 
rington, war die ſpurlos verſchwundene Fürſtin Gartſchinew, ſie 
war aber auch die Mörderin des Fürſten und ihres Knaben. In 
der Mordnacht war der Fürſt wieder in wüſtem Zank über ſeine 
Gattin hergefallen; er hatte das ſchlafende Kind aus ſeinem 
Bett herausgeriſſen, um ſeine Fräu dadurch tödlich zu 
treffen. Die geängſtigte Mutter ergriff einen Revolver, um den 
unmenſchlichen Vater zu töten; ſie traf das Kind, das ſofort tot 
war, und beſinnungslos feuerte die Fürſtin dann auf ihren 
Mann, der gleichfalls, tödlich getroffen, umſank. Mit Hilfe der 
treuen Dienerin gelang es der Fürſtin, den vom Fürſten an dem 
Kind begangenen Mord und ſeinen Selbſtmord vorzutäuſchen. 

Mit aller Liſt erreichte es die Fürſtin, die Leiche des Kna⸗ 
ben zu entführen. Die kleine Leiche wurde ſorgfältig einbalſa⸗ 
miert, und eLoni Gartſchinew brachte es fertig, das koſtbare Gut 
unbemerkt aus Rußland zu entführen. Sie kam nach Bilbao, 


lebte in ihrem einſamen Haufe, und ſühnte dort ihre ſchwere 
Schuld, indem ſie ihr ganzes Leben dem Andenken ihres toten 
Kindes widmete. 


Eine wirtisme Bekämpfung der Wohnungsnot 


führt die Stadt Frankfurt a. M. durch den Bau von Zementplattenhäuſern durch, die in 
können. Die Monatsmiete beträgt für eine Einzimmerwohnung 20 Mark, 


4 


i kürzeſter Zeit aufgerichtet werden 
für eine Zweizimmerwohnung 30 Mark 
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Lohnſchutz der Betriebsratsmitglieder § 35 d. BNG. | 


Inwieweit die Entlohnung für das Betriebsratsmit⸗ 

glied, das den Aufgaben des etriebsrätegeſetzes nachgeht, 
geſchützt oder nicht geſchützt iſt, beſteht bei und in Polniſch⸗ 
Oberſchleſien noch größtenteils Unklarheit. Dieſe Unklar⸗ 
heit, wenn man ſie bei den einzelnen Betriebsräten oder 
Verwaltungen ſucht, ſo mag ſie verſchiedene Gegenſätze her⸗ 
vorrufen, weil die geiesliihe Bindung der einzelnen Pflich⸗ 
ten durch die einzelnen Paragraphen bisher wenig Streit⸗ 
objekt geweſen ſind. In den meiſten Fällen haben Be⸗ 
triebsräte von ihrem Recht aus dem Geſetz nicht die vollen 
Konſequenzen gezogen und ſoweit die Bezahlung den Ar⸗ 
beitgebern überlaſſen. 
Streitigkeiten, die aus dem $ 35 entſtanden ſind, ſind 
in wenigen Fällen vorgekommen und ſind zugunſten des 
Betriebsratsmitgliedes entſchieden worden, da wo die be⸗ 
treffende Inſtanz ſich eingehend über die Situation infor⸗ 
miert und im vollen Bewußtſein in der Lage ihr Arteil 
gefällt hat. 

Seit Wochen beſchäftigte uns ein Fall vor dem Ge⸗ 
werhegericht Kattowitz, wo ein Betriebsratsmitglied der 
Baildonhütte, weil es neben der freigeſtellten Zeit durch 
die Betriebsräte verpflichtet worden ik auch die anderen 
2 Tage die Amtstätigkeit als Betriebsrat auszuüben, ſeine 
Entlohung für dieſe 2 Tage nicht erhalten hat. Die 
Frage vor dem Gewerbegericht, welche für Richtlinien für 
Frei vg Gültigkeit haben, wurde vom Gewerbegericht 
mit den Worten „Keine“ beantwortet, lediglich das Ge⸗ 
ſetz ſtand dem Gewerbegericht zur Urteilsfällung als maß⸗ 
gebend gegenüber. (Richtig! Danach dürften ſich alle Be⸗ 
triebräte halten.) Die Klage des Betriebrates ſtützte 
ſich nunmehr auf folgende Punkte: Durch die n Us 
nahme der Belegſchaftsziffer von 700 auf über 1000 iſt 
durch die vielen neu hinzu gekommenen Streitfälle in der 
Yeberleitung, ſah ſich der Betriebsrat gezwungen, ein 
Mitglied des Ausſchuſſes zur Regelung der ändigen 
Streitfälle den Obmann und Schriftführer zur Seite frei⸗ 
zuſtellen. Dieſer Beſchluß wurde der Direktion der ge⸗ 
nannten Hütte mitgeteilt. Die Direktion, die Einwände 
dagegen machte, kürzte ſelbſttätig, ohne eine Entſcheidung 
über den Streitfall durch den Schlichtungsausſchuß nach 
§ 93 Abſ. 3 dem Betriebsrat den Lohn, was im Sinne des 
S 35 Abſ. 2 des B.⸗R.⸗G. nicht ſtatthaft iſt. Der Betriebs: 
rat verlangte die Auszahlung des ihm gekürzten Lohnes 
für den Monat Juli in Höhe von 96,40 Zloty. 

Die Verwaltung, die neben ihrem Vertreter noch den 
Arbeitgebervertreter Schultzik und den Rechtsanwalt Dr. 
Niec als Syndikus ſich vertreten ließ, erklärte, daß ſie 
recht habe den Lohn zu kürzen, wenn ohne ihrer Genehmi⸗ 
gung das Betriebsratsmitglied andere als die ihm zu⸗ 
gewieſene produktive Tätigkeit verrichtet. Die Arbeitgeber- 
ſeite betont, fie hätte ſchon einen Monat vorher das Be⸗ 
kriebsratsmitglied auf die Kürzung des Lohnes aufmerk⸗ 


ſam gemacht, was vollkommen ohne Erfolg geblieben iſt. 
Auch ſtellte der Arbeitgeber die Behauptung auf, daß die 
an dieſen Tagen zu erledigende Arbeit des Betriebsrates 


nicht ſo umfangreich geweſen wäre, daß das betreffende 
Mitglied des Betriebsrates dazu freigeſtellt werden mußte. 

Die darauffolgenden einzelnen Termine hatten den 
Zweck die Zeugenausſagen des Betriebsratsvorſitzenden 
feſtzulegen. Der Betriebsratsvorſitzende unterbreitete einen 
Auszug aus dem Tätigkeitsprotokoll der Betriebsräte, wo 
die einzelnen nichtbezahlten so des Klägers mit jeiner 
Tätigkeit belegt waren. Auch ührte der Zeuge aus, daß 
der Beſchluß gefaßt war, den Kläger zur Tätigkeit im Be⸗ 
triebsrat heranzuziehen und das dies der Verwaltung 
ſchriftlich mitgeteilt wurde. Auch erklärte der Zeuge, daß 
dieſe Form von Freiſtellung aus dieſem Grunde gewählt 
wurde, damit alle übrigen Betriebsratsmitglieder außer 
der Sitzung des Betriebsrates ihrer Produktion nachgehen 
führ nicht durch öftere Unterbrechung den Produktionsgang 
ören. 

Trotz dieſer Ausſage verlangte das Gewerbegericht noch 
die Vorlegung der Tätigkeit über die anderen von der Ver⸗ 
waltung bezahlten Tage. Nachdem auch hier Rechnung ge⸗ 
tragen worden iſt, ſtanden ſich die Parteien am Freitag, 
den 9. d. Mts. zur endgültigen Arteilsfällung gegenüber. 

Die Vertreter der Arbeitgeber legten keinen Wert auf 
das Protokoll aus den bereits bezahlten Tagen. Auch 
wollten ſie keine Gegenbeweiſe auf dieſe Angaben bringen. 

(Weil ſie über die Tätigkeit ſelbſt kein Protokoll beſitzt), ſie 
ſtellten jedoch die Behauptung auf, ohne den Beweis an⸗ 
getreten zu haben, daß die Arbeit auch ohne dem Kläger 


| hätte verrichtet werden können. 
Antwort feſt, daß der Beklagte 


| 


r Der Vertreter des Klägers 
ſtellt nochmals in ſeiner 
den Gegenbeweis über die Tätigkeit des Betriebsrates nicht 
erbracht hat, nur ſich auf die leere Behauptung ſtützt, was 
nicht als Grundlage der Lohnkürzung ee werden 


Eijen- und Stahlwerk Wilhelmshütte 
bei Eſien 
das infolge der Ausſperrung im Ruhrgebiet ſtillgelegt iſt. 
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kann. Entſprechend dem § 35 darf eine Lohnkürzung nicht 
vorgenommen werden, ſondern muß nach 8 93 über den ſach⸗ 
lichen Streit der Schlichtungsausſchuß entſchieden haben, 
bevor eine materielle Benachteiligung des Klägers ein⸗ 
trifft. Die Tätigkeit aus dem B.⸗R.⸗G. nach 88 66 bis 77 
und 78 bis 90 iſt jo umfangreich, daß fie die Gewerbeinſtanz 
wo die materielle Klage gebracht iſt nach dem § 93 des 
B.⸗R.⸗G. nicht entſcheiden kann. Die Handlungsweiſe des 
Arbeitgebers ſteht im Widerſpruch zum e der 
nach & 37 eine Sean von Leiſtungen von Beträgen der 
Arbeitnehmer an die Betriebsvertretung verbreitet, und 
daß im Sinne des Geſetzgebers, eil nach 5 35 keine Lohn⸗ 
benachteiligung die eine evtl. 1 es Betriebsrats⸗ 
mitgliedes für ſeine Tätigkeit haben ſollte zuläßt. 

Nach der anderen Seite iſt das Einzelmitglied für 
ſeine Tätigkeit als Mitglied des Betriebsrates nicht allein 
verantwortlich zu machen, da er beauftragt vom Betriebs⸗ 
rat im Auftrage der Belegſchaft ſeine . vor⸗ 
genommen hat, welche nach $ 39 für die Nichtausführung 
des Beſchluſſes durch die Belegſchaft ſeines Amtes ent⸗ 
hoben werden könnte. Dieſe ſeine Tätigkeit iſt ſomit nicht 
als ſeine eigene Tätigkeit anzuſehen, ſondern als der Be⸗ 
ſchluß und Tätigkeit des Fe Betriebsrates, wo⸗ 
für dem einzelnen Betriebsrat kein Nachteil aus dem Geſetz 
de dürfte. Wenn hier der Arbeitgeber trotz alledem 
eine Lohnkürzung vornimmt und den Betriebsrat an der 
Ausübung ſeiner Tätigkeit hindert, kommen die 88 95 und 
99 in Anwendung. 


Das Urteil des Gewerbegerichts iſt in ſeiner Bekannt⸗ 
machung äußerſt ſpäter ausgefallen. Der Vorſitzende des 
Gewerbegerichts verſucht in dieſer ß eindeutigen Frage 
nochmals einen Einklang über den Betrag zur Hälfte ge⸗ 
teilt. Da aber beide Seiten dies ablehnten, erklärt er den 
Antrag des Klägers als gefallen und die entſtandenen 
Koſten werden dem Kläger W Die Begründung 
hob das Gewerbegericht aus dem § 28 hervor, wonach aut 
Behandlung von Streitigkeiten wie fie im Betrieb üblich 


ſind der Vorſitzende befugt iſt, oder aber er entſendet feinen 
Stellvertreter, ſo daß mehr wie 1 Perſon bei Erledigung 
der Streitigkeit nicht notwendig ſind. Die Aufſtellung über 


Der Bau der neuen Rheinbrücke bei Köln 
der ſeit geraumer Zeit im Gange fit, iſt erheblich fortgeſchritten. 
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die Tätigkeit des Betriebsrates (auf welche der Arbeitgeber 
ſelbſt keinen Wert gelegt hat) gibt nach Auffaſſung des 
Gewerbegerichts keinen Ueberblick wie lange die einzelnen 
Punkte behandelt wurden und deswegen ſie der Anſprüche 
auf Entlohnung entfallen. 

u dem Urteil ſelbſt wird nach der vorangegangenen 
Begründung nicht notwendig ſein noch etwas zu ſagen. 
Feſtſtellen wolle man jedoch, daß unſere Behauptung ſich 
eingangs voll bewahrheitet, denn in einer ſo wichtigen 
Bags ie vom Vorſitzenden ſelbſt als eine der Wichtigſten 
ingeſtellt worden iſt, auf 5 Verhandlungstage 5 verſchie⸗ 
dene Beiſitzer daran teilnahmen, ſo daß keiner der Beſitzer, 
dieſe Behauptung kann man aufſtellen, klar über den 
Werdegang unterrichtet werden könnte, vielmehr die bei der 
letzten und wichtigſten Verhandlung das Gewerbegericht 
nicht einmal über ein eigenes Betriebsrätegeſetz ver⸗ 
fügt hatte. Erſt auf wiederholtes Angebot der Arbeit⸗ 
nehmerſeite hatte das Gewerbegericht dieſes Betriebsräte⸗ 
geſetz zur ſeparaten Verhandlung behalten. Dinge in die⸗ 
ſer wichtigen Form müſſen vom Anfang bis Ende von 
ſtändigen Beiſitzern behandelt werden, damit das zu 
5 7 Urteil in der Verantwortung von den dazu be⸗ 
timmten Beiſitzern getragen werden kann. 


K. Buchwald 
Gewerkſchaftsſekretär und Sejmabgeordneter. 


Die Metallarbeiter-Internationnle 

und der große Kampf in Deuſſchland 

In einem in der „Berner Tagwacht“ veröffentlichten Arti⸗ 
kel nimmt der Sekretär des Internationalen Metallarbeiter⸗ 
Bundes, Konrad Ilg. zum Kampf der deutſchen Berufskollegen 
Stellung. Er jagt in dieſem Zuſammenhang u. a.: 

„Dem Kampf in der deutſchen Schwereiſeninduſtrie kommt 
eine gewaltige Bedeutung zu. Ohne Zweifel beabſichtigt das 
deutſche Unternehmertum in diefem Kampf ſeinem mächtigſten 
Gegner, dem Deutſchen Metallarbeiterverband, dem gegenwär⸗ 
tig 910 000 Mitglieder angehören, eine vernichtende Niederlage 
beizubringen; daher die abſolut unbegründete Ausſperrung 
von rund 220 000 Beſchäftigten. Würde ihm dies gelingen, fo 
würden alle Beſtrebungen auf eine gerechtfertigte und abfolut 
notwendige Beſſerſtellung auf Jahre hinaus wiederum zunichte 
gemacht. Die Stahl⸗ und Eiſenbarone könnten die Ausbeu⸗ 
tung der menſchlichen Arbeitskraft wieder nach Belieben durch⸗ 
ſetzen. Der Deutſche Metallarbeiterverband, dem zwar lange 
nicht alle in Frage kommenden Beſchäftigten als Mitglieder 
angehören, bietet Gewähr, daß der Kampf mit aller Entſchloſ⸗ 
ſenheit und allen Kräften und mit dem feſten Willen, den 


Sieg zu erringen, durchgeführt wird. Aber auch der Interna⸗ 


deſſen Landesorganiſationen an 
dem Ausgang des Kampfes ſehr ſtark intereſſiert ſind, wird 
nicht untätig zuſehen. Mächtig pulſiert die internationale 
Solidarität, beſonders, da es gilt, dem Deutſchen Metallar⸗ 
beiterverband beizuſtehen, der immer an erſter Stelle mitgehol⸗ 
fen hat, bedrängte Landesorganiſationen zu unterſtützen. 

Ein Sieg der Hüttenarbeiter in der deutſchen Schwerin⸗ 
duſtrie bedeutet gleichzeitig einen Sieg ihrer Genoſſen in ans 
deren Berufen und über die Landesgrenzen hinaus einen be⸗ 
deutungsvollen Sieg zwiſchen Arbeit und Kapital und zwiſchen 
Gewalt und Recht. 

„Hoch die internationale Solidarität!“ 


tionale Metallarbeiterbund, 


Kapifalismus! 


Allen Vorausſagen zum Trotz überbietet Amerila ſeine ei⸗ 
genen Rekorde des Wohlergehens und günſtigen Geſchäftsgan⸗ 
ges. Die Zinſen⸗ und Dividendenzahlungen der abgelaufenen 
3 Quartale dieſes Jahres betragen, amtlichen Stellen zufolge, 
nahezu 4 Milliarden Dollar. Sie ſtehen um 6,7 Prozent 
höher als die Rekordzahlen des Jahres 1927 und überſteigen 
das Rekordjahr 1926 und 34,8 Prozent. 
feiert die größten Triumphe und ſtellt ſich mit der Art und 
Weiſe, wie er ſeinen aus Millionen von 
Händen und Hirnen gepreßten Reichtum verwendet, ein eige⸗ 
nes Leumundszeugnis aus. Der Preſſedienſt des Amerikaniſchen 
Gewerkſchaftsbundes reſümiert es wie folgt: 

„Die Kaſſenſchränke der Induſtriemagnaten faſſen die Ueber⸗ 
gewinne kaum, auf die das ganze Land in Form höherer Löhne 
Anſpruch hat. Dieſe Ueberſchüſſe find jo gewaltig, daß die Uns 
ternenhmer die gute Gelegenheit hoher Zinſen für kurzfriſtige 
Gelder in der Wall Street benützen und ihr brachliegendes 
Gold Börſenſpekulanten zur Verfügung ſtellen, die alle Papiere 
auf beſorgniserregende Höhen treiben. Schätzungsweise find auf 
dieſe Weile mehr als 2 Milliarden Dollar aus den Geſchäfts⸗ 
fajjen der großen Finanz⸗ und Induſtriegeſellſchaften genommen 
und Börſenjobbern zur Verfügung geſtellt worden. Wohl kann 
die Regierung eine gewiſſe Kontrolle auf Bankanleihen auss 


üben, ſie hat jedoch nicht die geringſte Macht über die Geld⸗ 


flut, die in rein ſpekulative Wege geleitet wird. Verantwort⸗ 
liche Bank⸗ und Finanzleute ſind über die gegenwärtige Lage 
äußerſt beſorgt und man ſpricht von der Möglichleit des Ein⸗ 
greifens der Regierung, da die Geldverleiher ihr Geld jeder⸗ 
zeit zurückziehen können. Die Banken wären in dieſem Fall in 
die Unmöglichkeit verſetzt, die plötzlich entſtehende Lücke zu 
füllen. Das Reſultat wäre ein Krach nationalen Umfangs. 

Es heißt, daß die Banken jegliche Kontrolle des Geldmarktes 
eingebüßt haben und die Induſtriemagnaten mit ihrem Ueber⸗ 
fluß in der gleich autokratiſchen Weiſe umgehen wie mit den 
Menſchen, die fie in ihren Fabriken, Betrieben und Vergwer⸗ 
ken zu intenſivſter Produktion hetzen. Die 2 Milliarden Dollar 
Spekulationslapital find Geld von Unternehmern, die die Be⸗ 
zahlung eines anſtändigen Lohnes verweigern“. 

Daß dieſer Tanz um das goldene Kalb nicht nur eine 
amerikaniſche Angelegenheit iſt, zeigte in den letzten Tagen ein 
keſonders kraſſes Beiſpiel von ſinnloſer Spekulationswut an der 
Berliner Börſe, wo die Papiere eines gewiſſen Unternehmens, 
deſſen Aktien ſeit Jahresbeginn ein unaufhörliche Kursſteigerung 
durchgemacht haben, an einem einzigen Tage um nicht weniger 
als 175 Punkte zurückgegangen ſind. Dabei handelt es ſich um 
ein ganz unbedeutendes Unternehmen, deſſen Aktien an der 
Berliner Börſe nicht einmal notiert ſind, ſondern nur im ſo⸗ 
genannten Freiverkehr gehandelt werden. Nach Ende des vori⸗ 
gen Jahres wurden die Papiere mit 3 Prozent notiert, d. h. 
man konnte 1000 Mark Unternehmungswert für ganze 30 Mark 
an der Vörſe kaufen. Ohne erſichtlichen Grund ſetzte dann plötz⸗ 
lich eine Aufwärtsbewegung ein, die im Laufe des Sommers 
bis auf 225 Prozent, alſo 2250 Mark Kurswert für eine 1000⸗ 
Mark⸗Atie hinaufkletterte. h 


Der Hochkapitalismus 


„rationaliſierten“ 
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Ueber die Hintergründe dieſes Manövers ſchreibt der Ber: 
liner „Vorwärts“ u. a.: „Ein Spekulant, der bei 5 verſchiede⸗ 
nen Depoſitenkaſſen einer Großbank ein gleichlautendes Bank⸗ 
konto unterhielt, kaufte bei den einzelnen Banken ziemlich er⸗ 
hebliche Poſten dieſer Aktien, zögerte die Bezahlung für die 
einzelnen Aktienpakete hinaus, um aus den Kursgewinnen der 
durch die verſchiedenen Käufe inzwiſchen ſtark geſtiegenen Aktien 
teils ſeine alten Verpflichtungen abzudecken, teils ſofort Neuan⸗ 
käufe in den gleichen Aktien vorzunehmen. Unterſtützt wurden die 
Steigerungen in dieſem Papier durch die ewig Unbelehrbaren aus 
den Kreiſen der Börſenſpekulation und des Publikums, die ſich 
durch plötzliche Kursſteigerungen bluffen laſſen und, ohne ſich das 
Unternehmen, deſſen Aktien fie kaufen, näher anzuſehen, mit als 
Käufer auftreten. Schon vor Wochen wies eine Großbank dar⸗ 
auf hin, daß die Aktienſteigerungen nicht mit rechten Dingen 
zugehen können, da das fragliche Unternehmen nicht einmal in 
der Lage ſei, Wechſel von einigen 100 Mark rechtzeitig einzu⸗ 
löſen. Aber auch dieſe Warnung verhallte bei den Leuten, die 
hofften, über Nacht reich zu werden“. 


Solche Leichtſinnige wird es immer und bei jeder Geſell⸗ 
ſchaftsordnung geben. Sicherlich hat aber eine Geſellſchaftsord⸗ 
nung keine Lebensberechtigung, die dieſe Inſtinkte kennt und 
nicht die Möglichkeiten ihrer Entfaltung auszuſchalten ſtrebt, 
ſondern ſie immer wieder im Namen von Geſetz und Recht ſogar 
begünſtigt. 


Birtichafisfriedlihe Beſtrebungen 

in Schweden 

Die ſchwediſche konſervative Regierung hat den Sozial⸗ 
miniſter beauftragt, eine Konferenz einzuberufen, um die Mög⸗ 
lichkeit einer Stärkung des Gemeinſchaftsgefühls und der 
Schaffung einer erweiterten Zuſammenarbeit auf freiwilliger 
Grundlage zwiſchen Arbeitern und Arbeitgebern zu beſprechen. 
An dieſer Konferenz, die Ende November in Stockholm ſtatt⸗ 
findet, werden ungefähr 200 Perſonen teilnehmen, teils Ver⸗ 
treter der Arbeiter- und Arbeitgeberorganiſationen, teils andere 
Perſonen, die Erfahrungen auf dieſem Gebiete und Intereſſe für 
die zu behandelnden Fragen haben. Die Verhandlungen der 
Konferenz ſind ſo gedacht, daß der Sozialminiſter ein einleiten⸗ 
des Referat über den Zweck der Konferenz und die zur Be⸗ 
ſprechung in Betracht kommenden Fragen halten wird. Gleich⸗ 
falls wird eine Ueberſicht über die Beſtrebungen der letzten Zeit 
auf dieſem Gebiet in den anderen Ländern gegeben werden. 
Weiter ſollen Vertreter der Arbeitgeber und Arbeiter einlei- 
tende Referate darüber halten, was bisher in bezug auf frei⸗ 
willige Zuſammenarbeit zwiſchen Arbeitern und Arbeitgebern 
erreicht worden iſt, ſo u. a. auch im Zuſammenhange mit der 
Nationaliſierungsfrage, die hierbei gemachten Erfahrungen ſo⸗ 
wie die vorhandenen Wünſche in bezug auf bereits durchge⸗ 
führte oder zukünftige Maßnahmen. Sodann ſoll eine allge⸗ 
meine Beſprechung folgen. Der Zweck der Konferenz iſt nun der, 
die Stimmung im Lager der Arbeitgeber und Arbeiter zu ſon⸗ 
dieren und eventuell Richtlinien für ſpätere Beratſchlagungen 
feſtzuſetzen. Die zukünftigen Maßnahmen und Methoden zur 
Förderung der wirtſchaftsfriedlichen Beſtrebungen ſollen auf und 
nach der Konferenz näher in Erwägung gezogen werden. 

Dieſer Plan hat gewiſſe Berührungspunkte mit den Beſtre⸗ 
bungen, die die frühere ſchwediſche Arbeiterregierung durch die 
Einſetzung der ſogenannten Arbeitsfriedenskommiſſion zu ver⸗ 
wirklichen ſuchte, die aber infolge des Widerſtandes der bürger⸗ 
lichen Parteien ſcheiterten. Die Beſtrebungen der ſozialdemo⸗ 
kratiſchen Regierung bezweckten allerdings eine freiwillige Mit⸗ 
wirkung der beiden Spitzenorganiſationen bei dem Ausbau der 
durch das Verhandlungsweſen und die Kollektivverträge ge: 
ſchafſenen Rechtsordnung, während der Plan der jetzigen Re⸗ 
gierung wohl die Vertretung der beiden Spitzenorganiſationen 
der Arbeitgeber und Arbeiter vorſieht, aber nicht ſo direkt wie 
nach dem Vorſchlag der Arbeiterregierung. Die jetzt geplante 
Nonferenz wird aber außerdem auch noch eine größere Anzahl 
privater Arbeitgeber und Arbeiter in leitender Stellung um⸗ 
faſſen. 


EEC 
Deutsches Theater Königshütte 


Tel. 150 Hotel Graf Reden Tel. 150 


Sonntag, den 18. November, nachm. 4 Uhr: 
Kindervorſtellung! 


Der Froschkönig 


Märchen von Bürkner. 


Sonntag, den 18. November, abends 8 Uhr: 


Die deutschen Rleinstädter 


Luſtſpiel von Kotzebue. Preiſe C. 
Mittwoch, den 21. November, abends 8 Uhr: 


Hoffmanns Erzählungen 
Oper von Offenbach. Preiſe A. 


. 


Gerade 
cell die Schuhe so teuer 
sind, Ist zur Pflege das Beste 
cu genug deshalb 
spare durch 


der Abreißkalender für den Heimatfreund 


Nurmi wird Profeſſional 
Der berühmteſte Läufer der Welt, der Finnländer Paovo 
Nurmi, der ſich bisher durch eine beſonders ideelle Auffaſ⸗ 
ſung ſeines Sportes ausgezeichnet hatte, hat ſich durch einen 
Vertrag mit dem amerikaniſchen Sportmanager Tex Rickard 
verpflichtet, in Amerika zu Langſtreckenläufen gegen Be⸗ 
rufsläufer anzutreten. 


Der Anſchluß der ſchwediſchen Gewerkſchaftszentrale hat ſich 
für die Teilnahme an dieſer Konferenz ausgeſprochen, weil er 
ſie als einen erſten Schritt auf dem Wege zur Wirtſchafts⸗ 
demokratie betrachtet, die der Ausſchuß für eine unumgängliche 
Vorausſetzung für eine fruchtbringende Arbeitsfriedenspolitik 
hält. In Arbeiterkreiſen hegt man im allgemeinen in bezug auf 
ein unmittelbares Ergebnis der Konferenz keine zu großen Er⸗ 
wartungen. 


Mitteilungen 
des Bundes für Arbeiterbildung 

Kattowitz. Am Dienstag, den 20. November, findet im 
Saale des Zentralhotel ein Vortrag des Genoſſen Otzel ſtatt 
über: „Was lehrt uns die Stigmatiſierte von Konnersreuth?“ 
Nach dem Vortrag findet eine Vorſtandsſitzung ſtatt. 

Zalenze. Sonntag, den 18. November, nachm. 5 Uhr, findet 
ein Vortrag des Bundes für Arbeiterbildung im Saale des Herrn 
Golczyk ſtatt. Ref.: Dr. Bloch über „Das proletariſche Kind“. 

Zalenze. Am 22. November, abends 7 Uhr, findet im Saale 


des Herrn Golczyk ein Märchenabend ſtatt. Ref.: Dr. Bloch. 


Zawodzie. Am Sonntag, den 18. d. Mts., findet im An⸗ 
ſchluß an die Generalverſammlung der Bergarbeiter unſer erſter 
Vortrag, um 4%, Uhr nachmittags, im Lokale des Herrn Poſch 
(Hecht), ulica Krakowska 22, ſtatt. Referent Gen. Helmrich. 
Thema vorbehalten. Im Anſchluß an den Vortrag wird das 
Jahresprogramm durchgeſprochen, und wird das Erſcheinen 
ſämtlicher Mitglieder (Genoſſinnen und Genoſſen) erwartet. Die 
Mitglieder der freien Gewerkſchaften ſind dazu eingeladen. 

Zawodzie. Am Mittwoch, den 21. November, abends 5 Uhr, 
Märchenabend. Referent: Dr. Bloch. Alle Kinder, auch die der 
freigewerkſchaftlichen Mitglieder, ſollen erſcheinen. 

Janow—Nickiſchſchacht-Gieſchewald. Nach einem Beſchluß 
des Vorſtandes vom Bund für Arbeiterbildung für den Jano⸗ 
wer Bezirk, finden im Laufe des Monats November und Dezem⸗ 
ber d. Is. folgende Vorträge ſtatt: am 25. November, vorm. 
10. Uhr, Dr. Bloch: Das ſittliche und ſoziale Leben der Völker 
am Chriſtentum 1. Teil; am 2. Dezember, vormittags 10 Uhr, 
2. Teil; am 9. Dezember, vormittags 10 Uhr, Gen. Gorny: „Re⸗ 


00000000 0000 00000000000000000€ 
9 * 
Central-Holel- Kattomwitz 


Drivosona TI (Bahnfhoffiraße) 


Grefpunft aller Gewerkscaftler und Gemos 


ren nn nr re er rt tn — 2E 2 ũ„%œ%0 222 


Arugeme mer Familien- Aufenthalt :: Gesell- 
schafts- und Persammlunssräume vorhanden 


® 


Gutsepflegte Biere und Getränke jeglicher Art 
Vortreflidher Mittagstisch. Reiche Aben 


9 


Mun gefl. Art erw Bitte die Wirtschaftskonumiltion 


J. A.: August Dittmer 


01010101010101010,0.010,0,01010/0/0/0,0/0,0,0,0,0\4/0100/0) 


herihlefhe Seimat 


für das Fahr 


1929 


Trefflichſtes und billigſtes Weihnachtsgeſchenk! 


52 Wochenbilder aus Oberſchleſien 
Candſchaft - Induſtrie - Volkskunſt 


Preis 5.— Zoty 


Zu erwerben in der Geſchäftsſtelle des Deutſchen Kulturbundes 
Katowice, ul. Starowiejska Nr. 9/1 und in allen Buchhandlungen 


d uαν⁰jð 


bei lzichtern Aulguss ohne, bad 
kräftigen mal Sahne zu empfehler, 


publik oder Monarchie“; am 19. Dezember, abends 6 Uhr, Ge- 
noſſin Kowoll: Lichtbildervortrag über „Arbeiterwohlfahrt“. 
Die Vorträge finden in bekannten Lokalen Janow und Nickiſch⸗ 
ſchacht ſtatt. Des weiteren geben wir zur Kenntnis, daß Um⸗ 
tauſch von Büchern aus der Bibliothek jeden Dienstag und Frei⸗ 
tag von 4-6 Uhr abends erfolgen wird, 

Nikolai. Der angeſagte Vortrag des B. f. A. findet am 
Sonntag, den 18. d. Mis. nicht ſtatt. Der nächſte Vortrag findet 
am Sonntag, den 25. November, ſtatt. 


Verſammlungskalender 


Verſammlungen der Bergarbeiter am Sonntag, den 18. 11. 1928. 


Michalkowice. Vormittags um 914 Uhr bei Bentke. Ref. 
Nietſch. 

Eichenau. Nachmittags um 3 Uhr bei Achtellik. Referent 
Nietſch. 

Laurahütte. Vormittags um 9% Uhr bei Generlich. Ref. 
zur Stelle. 

Schwientochlowitz. Vormittags 915 Uhr bei Wieczorek. Ref. 
Ritzmann. 


Verſammlungen des Maſchiniſten⸗ und Heizerverbandes. 


Bismarckhütte. Sonntag, den 18. November, vorm. 10 Uhr, 
im bekannten Lokal. 
„Sozialiſtiſche Jugend“, Bezirksvorſtand. 


Am Dienstag, den 20. d. Mts., findet unſere Bezirks⸗ 
vorſtandsſitzung in Siemianowice, um 7% Uhr, ſtatt. Alle 
Gruppenvorſtände wie Bezirksvorſtandsmitglieder haben zu 


erſcheinen. „Freundſchaft!“ 
Kattowitz. (Ortskartell.) Sonnabend, den 17. No⸗ 


vember, abends 7 Uhr, Kartellſitzung im Zentralhotel. Voll⸗ 
zähliges Erſcheinen aller Delegierten ſehr erwünſcht. 
Der Kartellvorſtand. 

Kattowitz. Freie Sänger. Am Sonntag, 18. November, 
nachm. 5 Uhr, im Zentralhotel (Saal) Quartalsverſammlung. 

Kattowitz. (Touriſtenverein „Die Naturfreunde “.) Am 
Montag, den 19. November d. Is., abends 8 Uhr, veranſtaltet 
obiger Verein einen Photokurſus, welcher im Zentralhotel ab⸗ 
gehalten wird. Freunde und Gönner, ſowie Mitglieder der 
Kulturvereine ſind hierdurch herzlichſt eingeladen. 

Zawodzie. Bergarbeiter. Sonntag, den 18. November, 
nachmittags 3 Uhr, findet im früher Muſchiolſchen Lolale in 
Zawodzie die Generalverſammlung des Deutſchen Bergarbeiter⸗ 
verbandes der Zahlſtelle Zawodzie ſtatt. Pflicht aller Kameraden 
iſt es, recht zahlreich zu erſcheinen. Ref.: Kamerad Herrmann. 

Eichenau. D. S. A. P. Am Sonntag, nachmittags 5 Uhr, 
findet bei Achtelik eine ſehr wichtige Vorſtandsſitzung der D. S. 


A. P. und der Arbeiterwohlfahrt ſtatt. Sämtliche Vorſtandsmit⸗ 


glieder werden erſucht, pünktlich zu erſcheinen. 

Siemianowice. Vorſtandsſitzung der D. S. A. P. und Ar⸗ 
beiterwohlfahrt, am 21. November, abends 7% Uhr, im Metall: 
arbeiterbüro. ö ö 

Myslowitz. Sonntag, 18. November, nachmittags 3 Uhr, 
Parteiverſammlung der D. S. A. P. bei Chelinski. Anſchließend 
daran, um 5 Uhr daſelbſt, das erſte Probeſingen des neuge⸗ 
gründeten Geſangvereins. 

Königshütte. Freidenler. Sonntag, den 18. November, 
vormittags 9% Uhr, findet die fällige Monatsverſammlung 
ſtatt. Gäſte, durch Mitglieder eingeführt, willkommen. 5 

Nikolaj. (Arbeiter wohlfahrt.) Am Sonntag, den 
18. November 1928, nachmittags 3 Uhr, findet im Lokal Freund: 
Haft die Mitgliederverſammlung der Frauengruppe, Arbeiter⸗ 
wohlfahrt, ſtatt. Es iſt Pflicht einer jeder Genoſſin zu erſchei⸗ 
nen. Gäſte ſowie Parteimitglieder herzlich willkommen. Re⸗ 
ferentin: Genoſſin Kowoll. 

Oberlaziskl. ( Bergarbeiter.) Am Sonntag, den 18. 
November, nachmittags 3 Uhr, findet bei Herrn Mucha cine 
Mitgliederverſammlung ſtatt. Referent zur Stelle. 
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2 Bände 


Band I 
Jungmädchen⸗ 
und Kinder . 

kleſdung 
Verlag 

Otto Beyer, 

Leipzig T. 


Mieder 


Band I 
Damenkletdung 


Ubcrall zu haben. 
ſonſt anter 
Nachnahme vom 
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Wir 
drucken: 


Briefbogen u. 
Rechnungen, 
Formulareund 
Einladungen, 
Etiketten und 
Programme, 
Plakate usw. 


für Behörden 
In dustrie und 
Handel cowie 
Vereine und 
Private in ela- 
u.mehriarbig. 
Ausführung 


»VITA« 
naklad drukarski 


Kosciuszki 
ar. 29 


